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Bundesgenoffen von Beneſch 


Von Dr. Ludwig F. Gengler. 


Die drohende Gefahr eines neuen Welt⸗ 
krieges, die das von allen überſtaatlichen 
Kriegshetzern: Bolſchewiſten, Juden, Frei⸗ 
maurern — und Jeſuiten ſeit Jahrzehnten 
aufgeputſchte Tſchechentum in den 
letzten Wochen heraufführte, hat die Be⸗ 
freiungtat des Führers und die auf der 
Münchener „Konferenz der Vier“ (Hitler, 
Muſſolini, Chamberlain und Daladier) 
erreichte Heimkehr der Sudetendeutſchen 
ins Großdeutſche Reich gebannt. Deutlich 
ſieht das Deutſche Voll und die mit ihm 
immer mehr dem Raſſeerwachen ſich 
nähernden Völker, wie hinter den Kuliſſen 
an der bewußt von den überſtaatlichen 
Drahtziehern geſchaffenen europäiſchen 
Kriſe die Kräfte des Bolſchewismus und 
der Freimaurerei, beide größte Hilfeorgani⸗ 
ſationen des jüdiſchen Weltmachtſtrebens, 
wirkten. Die für die Abwehr ſo ungemein 
wichtigen Enthüllungen, die ſeit mehr als 
einem Jahrzehnt das Haus Ludendorff 
im Aufklärungkampf gegen die über⸗ 
ſtaatlichen Mächte gegeben hatte, er⸗ 
fuhren bis in Einzelheiten aufs neue ihre 
gründlichſte Beſtätigung durch dieſe Vor⸗ 
gänger, 

Vor allem auch bewies die Entwicklung 
der Dinge unwiderleglich jene geſchicht⸗ 
lichen FJeſtſtellungen, die der Feldherr 
Ludendorff in dem mit ſeiner Gattin ge⸗ 
meinſam herausgegebenen Werke „Das 
Geheimnis der Jeſuitenmacht 
und ihr Ende“ ſchon 1929 über die 
geheime, aber wirkſame Kriegshetze der 


1 Siehe Walter Löhde, Hrnkber den Ku 
liſſen der Tſchecho⸗ Slowakei“ in 
„Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ Folge 13, 
1938, S. 411 ff. 


ſchwarzen Internationale gemacht hatte. 

Die wichtigſten Tatſachen über das 
planmäßige Zuſammenwirken des bolſche⸗ 
wiſtiſchen Juden und des päpſtlichen 
Roms in Prag enthüllen die zum Ver⸗ 
ſtändnis jener Tatſache notwendigen Zu⸗ 
ſammenhänge, von der die katholiſche 
Zeitſchrift „Schönere Zukunft“ vom 
15. 11. 1921 ſchrieb: 


ſch „Näradni 
Liſty“ (zitiert nach Karl Vietz, Verrat an 


noch deutlicher. 

„Die ruſſiſche Seele tendiert 
zu Bezirken neuer Religioſi⸗ 
tät. Wenn man ſich z. B. in Moskau 
entſchloſſen hat, das bisherige Gottloſen⸗ 
Muſeum in ein Muſeum für Religions- 
geſchichte umzuwandeln, oder wenn der 
Sekretär der Kommuniſtiſchen Partei der 
Ukraine für die Wiedereinführung der 
Baumfeſte eintritt. oder wenn ſich die 
kirchlichen Trauungen in So⸗ 
wjetrußland häufen, dann find 


das alles ſehr ernſthaft zu werdende 
Zeichen eines tiefgehenden 
Umbruchs.“ 


So will die romkirchliche Prieſterkaſte 
und ihre Vertreter in Prag bewußt 
Stimmung für Moskau, für dauernde 
Oſt⸗Orientierung der Tſchecho-Slowakei 
machen in der gleichen ſchulmeiſterlichen 
Art, in der bei der „Gründung“ des 
Tſchechenſtaates die maßgebenden Träger 
der Vatikanpolitik ſich eingeſchaltet haben. 


Schon 1914 tat der Papſt (Kine Rolle als 
Kriegshetzer“ kund mit ſcharfmachenden 
Telegrammen an den Kaiſer in Wien, 
und der bayeriſche Geſandte am Vatikan, 
v. Ritter, meldete am 24. 7. 1914 nach 
München: 

„Papſt billigte ſcharfes Vor⸗ 
3161 1 Oſter reichs ger Ser⸗ 

ten und ſchätzt im Krlegsfalle 
ruſſiſche und (!!) franzöſiſche 
Armee nicht hoch ein“.“ 

So wollte der anſcheinend „kriegsſach⸗ 
verſtändige“ Pius X. den Weltkrieg egen 
Deutſchland und Sſterreich⸗Ungarn eſbſt 
„ermunternd“ ins letzte Stadium treiben. 
In Paris bildete ſich Ende 1914 unter 
tſchechiſchen Emigranten ein „National- 
ausſchuß“, der um die Anterſtützung des 
Vatikans bat, die dieſer durch den päpſt⸗ 
lichen Staatsſekretär Gaſparri un⸗ 
beſchadet ſeiner Sympathien für die Habs⸗ 
burger — verratene Verräter! — zuſagte. 
Am 6. 12. 1934 ſchrieb darüber der Pra⸗ 

er „Venkov“ (zitiert nach „Das 

chwarze Korps“, Folge 40/1988): 

„Natürlich war dieſe Haltung des 
Ane e Kardinals für uns 
eine politiſche Aufmunterung 
unſerer nationalen Revolu⸗ 
tion und ein Beweis, daß nicht einmal 
der Vatikan mit dem Verbleiben Sr. 
Wehen Majeſtät und ſeiner Be⸗ 
herrſchung der öſterreich⸗ungariſchen Mo⸗ 
narchie in Mitteleuropa rechnete.“ 

Die Tſchechenfreundſchaft des Vatikans 
ging ſchon ſo weit, daß im Jahre 1915, 
als die Tſchechen in Paris den 500. Todes⸗ 
tag des auf Senn der Romkirche ver: 
brannten Hus feierten, ein hoher Ver⸗ 
treter des Pariſer Erzbiſchofs teilnahm. 
Allerdings hatten die Tſchechen damals 

us faſt ausſchließlich als ihren National⸗ 

elden und weniger als den romgegneri⸗ 
chen Reformator gefeiert!) Als während 
des Weltkrieges zwei führende tſchechiſche 
Nationgliſten von der öſterreich⸗ungari⸗ 
ſchen Monarchie wegen Hochverrats ein⸗ 
geſperrt wurden — ſie hießen Kramar 
und Raſin —, erwirkte der Kardinal: 
ſtaatsſekretär Gaſparri auf Geheiß 
des Papſtes beim „allerchriſtlichſten Kai⸗ 
fer“ in Wien deren ſofortige Begnadi⸗ 
gung. 
A — wie dies in „Am Heiligen Quell 
Deutſcher Kraft“ Folge 13 an vielen 
Zeugniſſen Walter Löhde bewieſen hat — 
der Tſchechenſtaat in feinen freimaure⸗ 
riſchen Führern Maſaryk und Be⸗ 
neſch nach 1919 gegen die Romkirche 
Stellung nahm, verdoppelte der Sefult 
ſeine Anſtrengung, um der dortigen „Ab— 


2 General Ludendorff, 
Weltkrieg 1914 „gemacht“ wurde!“ 
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„Wie der 


ee das Waſſer abzugraben, 
und ſo ſtützte er außenpolitiſch das immer 
mehr bolſchewiſierte Prag: 

Papſt Benedikt XV., der immer 
im Weltkrieg „bedauerte, Aug nur 
von Herzen zu ſein“, ließ im Auguſt 1919 
nach Prag mitteilen, „es beſtehe keiner⸗ 
lei Hindernis, warum der Vatikan die 
Nachfolgeſtaaten nicht anerkennen ſollte“. 
And er äußerte dem Prager Erzbiſchof 
gegenüber: 

„Wir müſſen fortſchreiten in 

eitgemäßer, vernünftiger 

irchenpolitit, dies um fo mehr, 
als Ihre Republik ja jetzt ein 
freier. Staat und ſelbſtändig 
iſt. Wir haben das ſogar als eine der 
erſten Mächte — ohne gerade zu müſſen 
— diplomatiſch ausgewertet durch die 
Anerkennung der Souveränität der neuen 
Republik.“ 

Für die weitſchauende Jeſuitenpolitik 
war der Tſchechenſtaat nur die Brücke nach 
dem Oſten einſchließlich Rußlands, das 
man — vor dem Angriff der aſtatiſchen 
Prieſterkaſte — noch ganz der alleinſelig⸗ 
machenden Kirche erobern will. Hier be⸗ 
ginnt die Jab des Nebels, der künſt⸗ 
lich lange Jahre über das Verhältnis der 
Romkirche zum Bolſchewismus und ſeinen 
verbündeten Tſchechenſtaat gelegt wurde. 

Nach 1933, als Deutſchland dem Zugriff 
der Überſtaatlichen ſich entwand, ließen 
auch die Sachwalter des Papſtes in Prag 
die Maske fallen: . 

Die katholiſchen Parteien und Gruppen 
der Tſchecho⸗Slowakei erklären nach dem 
Porbild der gleichgerichteten Gruppen des 
S ſtem⸗Heutſchlands von 1919—1933 ihre 
offene Sympathie für Moskau und Sta⸗ 
lin, Der führende e der katho⸗ 
liſchen Volkspartei, Kanonikus Dr. 
Spfetlik, erklärt ſchon im Juni 1936 
im Außenausſchuß des Prager Abgeord- 
netenhauſes: 

„Die Tſchecho⸗Slowakei 2 
weder auf Deutſchland noch au 
Italien ſich ſtützen, ihre Stütze 
ſei vielmehr Sowjetrußland!! 

Im Oktober des gleichen Jahres wird 
dieſer Romprieſter vom Prager Kommu⸗ 
niſtenorgan „Rude Pravo“ als „geradezu 
vorbildlich“ gefeiert, weil er in einem 
Vortrag in Olmütz erklärt hatte, daß 
gie in Rußland im Geiſte des 

hriſſtentums ein Umſtur z 
vollziehe und eine neue Ord⸗ 
nung auf den Grundſäßen der 
e zehn Gebote auf⸗ 

aue.“ 

Schon 1935 hatte der Katholiken⸗ 
tag in Prag die Einheitsfront aller 
überſtaatlichen Gegner des „neuheid⸗ 


niſchen“ Deutſchen Reiches beſonders ſtark 
zum Ausdruck gebracht. Im Juni 1937 
hatte der genannte Kanonikus Svjetlik 
in der Prager Kammer betont, daß in 
Spanien zahlreiche Katholiken, auch aus 
der Tſchecho⸗Slowakei, auf der Seite der 
Bolſchewiſten kämpften. Der katholiſche 
Miniſter Dr. Schramek hatte das voll 
beſtätigt. Damals ſchrieb ſogar das tſche⸗ 
chiſch⸗rechtsſtehende Blatt „Venkov“: 

„Die klerikale Preſſe leiſtet 
verſteckt und offen den Kom⸗ 
muniſten Schützenhilfe und be⸗ 
müht ſich krampfhaft, die Kom⸗ 
muniſten als ſtaatserhaltend 
und aufbauend hinzuſtellen 
In den Gemeinde vertretungen 
treten die Klerikalen mit 
Kommuniſten wie ein einziger 
Kopf auf.“ 12 . 

Ein überzeugendes Beiſpiel kommuni⸗ 
ſtiſch⸗jeſuitiſcher Bruderſchaft meldete im 
Februar 1938 der Berichterſtatter der 
„Nas ſtar“ („Unfer Stand“, Zeitſchrift 
der nationalen A Arbeiter) ſei⸗ 
nem Blatt aus Oſtra Lhota. Da heißt es: 
„Ich habe meinen Ohren nicht trauen 
wollen, daß auf einem ſolchen Dorfe, wie 
unſerem, dieſe zwei Gruppen, Feuer und 
Waſſer (21), einander lieben, ſich unter⸗ 
halten und miteinander tanzen können. — 
Am 30. 1. wurde bei uns ein gemein⸗ 
ſamer Repräſentationsball 
der Katholiſchen Volkspartei 
mit der Dritten Kommuniſti⸗ 
ſchen Internationale veran⸗ 
ſtaltet. .. Monſignore tanzt 
mit Frau Genoſſin.“ 

Wie es unten geſchah, ſo noch verſtärkt 
oben: Zu Beginn des Jahres 1938 hatte 
der Papſt einer Reihe tſchechiſcher Polizei⸗ 
are und Miniſterialbeamter, die als 
Verfolger der Sudetendeutſchen und 
Moskauanhänger ſich einen beſonderen 
Namen gemacht haben — u. a. ein Dr. 


Es war ein Mann, der 
emſig ſaß und alle Bü⸗ 


ale verſchlang, glich bald cr 
cher wahllos fraß. 


einem Bücherſchrank . 


und da er täglich viel 


Preiniger, der bei den Sudetendeut⸗ 
ſchen nur „Peiniger“ hieß —, geweihte 
kirchliche Orden verliehen. 

Der Prager Erzbiſchof wütete 
Caen nach verkappten „Henlein“⸗ 

ympathien bei feinen Untergebenen und 
ließ Verdächtige mit ſchwerſten Kirchen⸗ 
ſtrafen belegen. Geiſtliche ſudetendeutſcher 
Herkunft verſetzte er grundſätzlich in ſtock⸗ 
viel Ache Gegenden und ließ dreimal ſo⸗ 
viel Tſchechen ins Sudetenland als Pfar⸗ 
rer ſchicken. 

Als der bekannte Stalinanhänger und 
Legionär Syrovy das 51 Mini⸗ 
ſterium übernahm und die Mo eng 
gegen Deutſchland verkündete, da ha 
nun der Kardinalerzbiſchof 
von Prag dem kommuniſtiſchen 
General 1 das Schwert 
des heiligen enzel über⸗ 
35 ee zn 
na riegsentſcheidun y m⸗ 
boliſch bekundet 8 

Jude, Freimaurer und Jeſuit 
ſteht ſo im Prag der letzten Wochen auf 
der Drehſcheibe für die Sehenden. Der 
letztere iſt auch dem Dunkel ſeiner Ge⸗ 
heimpolitik entriffen, und es iſt zu bes 

rüßen, wenn „Das Schwarze Korps“ in 
olge 40 ſchreibt: 

„In dieſen Tagen iſt das Zu⸗ 
ſammenſpiel zwiſchen vatika⸗ 
niſcher und bolſchewiſtiſcher 
Politik wieder einmal vor 
aller Welt ſichtbar geworden. 
Dieſe Tatſachen laſſen ſich auch 
durch die entrüſtetſten Hirten⸗ 
briefe . Biſchöfe nicht 
aus der Welt ſchaffen.“ 

Am Deutſchen Volk und an den betei⸗ 
ligten Völkern liegt es, aus dieſen Er⸗ 
kenntniſſen die Soigerung für die not⸗ 
wendige Abwehr aller Überſtaatlichen 
zu ziehen! 


Al vi 
I 


Weil er das Denken 

andrer trug, hielt er 

ſich ſelbſt für äußerſt 
klug 


doch vollgepfropft mit 

frembem Wiſſen, ließ 

eigenes Deuten er ver⸗ 
miſſen. 


„und war doch nur ein geiſtig morſcher, ſchwer fokkulter Jenſeitsforſcher“!“ 


Leimaureriſche Lügen⸗ und Machtpolitik 
vor hundert Jahren und heute 


Von Rechtsanwalt Robert Schneider, Karlsruhe. 


Am Gedenktag der Schlacht bei Tan⸗ 
nenberg waren in dieſem Jahre zehn 
Jahre verfloſſen, ſeitdem der Feldherr 
das Werk „Kriegshetze und Völkermorden 
in den letzten 150 Jahren im Dienſte des 
allmächtigen Baumeiſters aller Welten“ 
veröffentlichte. Zum erſten Male erhielten 
die Völker eine Darſtellung ihrer Ge⸗ 
ſchichte, die der Tatſächlichkeit entſpricht. 
Der Feldherr ſagte am Schluß dieſes Wer⸗ 


kes: 

„Das Geſchlecht des Weltkrieges wird 
mit mir in tiefer Erſchütterung die welt⸗ 
geſchichtlichen Zuſammenhänge in ſich auf⸗ 
genommen haben, die ich ihm bot, und 
mit mir beklagen, daß ſie ihm in ſeiner 
Jugend und im Mannesalter nicht im⸗ 
mer wieder zugerufen und dargeſtellt 
wurden als das, was ſie ſind: 

Als ein Kampf der füdiſchen Weltver⸗ 
ſchwörer und ihrer Komplicen gegen die 
andern Raſſen und Völker und nament⸗ 
lich gegen die von ihnen gefürchteten 
Deutſchen und als die Verſeuchung art⸗ 
eigener Völker durch das Gift des jüdi⸗ 
ſchen Völkerſchmarotzers.“ een, 

Seit Jahrhunderten wollen die über: 

ſtaatlichen Mächte verhindern, daß in den 
Völkern eine der Tatſächlichkeit entſpre⸗ 
chende Weltgeſchichte von Geſchlecht zu 
Geſchlecht überliefert wird, weil durch 
eine ſolche Darſtellung der Weltgeſchichte 
die geheimen Volksfeinde leicht erkannt 
und vernichtet werden können. Der Feld⸗ 
herr ſchreibt in dem Werke „Kriegshetze 
und Völkermorden“: 
„Einſt bat ich einen bekannten Ge⸗ 
ſchichteforſcher, die erſte wirklich taugliche 
Geſchichte zu ſchreiben, d. h. die politiſchen 
Ereigniſſe unter Berückſichtigung der Ge⸗ 
heimarbeit der Juden. Jeſuiten und Frei⸗ 
maurer darzuſtellen, wenn anders nicht 
die Hiſtoriker an erſter Stelle unter die 
Irrlehrer und Täuſcher des Volkes gehö⸗ 
ren wollten. Da wurde mir die Antwort, 
das ginge nicht, da es über dieſe Geheim⸗ 
arbeit keine „Dokumente“ gäbe.“ ) 

In dem Werke „Die Volksſeele und 
ihre Machtgeſtalter, eine Philoſophie der 
Geſchichte“ weiſt die Philoſophin Dr. Ma⸗ 
thilde Ludendorff daraufhin. daß die Ge: 
ſchichte aller Völker auf Grund der neuen 
Erkenntniſſe neu durchforſcht werden kann 


1) Der erwähnte Geſchichteforſcher war Pro- 
feſſor Dietrich Schäfer. 
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und für die kommenden Geſchlechter frucht⸗ 
bare Erfahrungen ergeben wird. 

Vor kurzem erſchien nun ein umfang⸗ 
reiches Werk von Paul Siebertz „Frei⸗ 
maurer im Kampfe um die Macht“ (Han⸗ 
eatiſche Verlagsanſtalt Hamburg). Das 

erk ſchildert das Wirken des Freimau⸗ 
rerbundes in Portugal, Spanien, Frank⸗ 
reich, England und Braſilien in den Jah⸗ 
ren von 1820 bis 1834. Es iſt eine anerken⸗ 
nenswerte Leiſtung des Verfaſſers, dem 
Leſer einen wenig bekannten Abſchnitt 
der portugieſiſchen Geſchichte ſo nahe zu 
bringen, daß man das Buch mit ſtärkſter 
innerer Anteilnahme lieſt. Auch an der 
Geſchichte fremder Völker kann man ler⸗ 
nen. Über das Wirken des Freimaurer⸗ 
bundes ſagt Paul Siebertz mit Recht: 

„Es kann keine wahrhafte und erſchöp⸗ 
fende Unterfuhung einer geſchichtlichen 
Handlung oder Perſönlichkeit des 19. Jahr⸗ 
hunderts geben, die nicht auch die 5 
nach deren Stellungnahme oder Zuge⸗ 
hörigkeit zu den Geheimgeſellſchaften ihrer 
Zeit aufwirft und beantwortet. Ohne 
Kenntnis der vielartigen Verzweigungen 
und Abarten, mit denen die im verbor⸗ 
ann tätigen Häupter des Fee 
undes immer wieder in die Geſchicke der 
Menſchen und Staaten eingreifen, iſt es 
unmöglich, die Geſchichte jenes Zeitalters 
— und die der jüngſten Ver⸗ 
gangenheit und der Gegen⸗ 
wart — zu verſtehen und aus ihr für 


die Zukunft fruchtbare Lehren zu ziehen.“ 


In dieſem Werke iſt das Wirken der 
Freimaurer durch ſo zahlreiche „Doku⸗ 
mente“ nachgewieſen, daß kein Geſchichte⸗ 
forſcher mehr behaupten kann, „es fehle 
an Dokumenten“. Paul Sieber beweiſt 
an Hand zahlreicher Quellen, daß das 
weltanſchauliche und politiſche Wirken des 
Freimaurerbundes vor hundert Jahren 
das gleiche war wie heute, und daß auch 
die freimaureriſchen Methoden in allen 
Völkern die gleichen geblieben find. In 
ergreifender Weile ſchildert der Verfaſſer 
das Schickſal des edlen portugieſiſchen Kö⸗ 
nigs Dom Miguel, der in ſeinem Volk 
den Einfluß des Freimaurerbundes aus⸗ 
ſchalten wollte. Die freimaureriſchen Re- 
gierungen in Braſilien, England, Frank⸗ 
reich und Spanien vereinigten ſich gegen 
den König, und es ſetzte mit Lügen und 
Intrigen ein Keſſeltreiben der geſamten 


internationalen verfreimaurerten Diplo⸗ 
matie gegen ihn ein, das Sieh. einzig da⸗ 
ſteht, und das von Paul Siebertz in allen 
Einzelheiten aufgedeckt wird.) 

Die vereinigten vier Mächte ſtürzten 
ſchließlich den König durch ein Söldner⸗ 
0 das in Portugal eingedrungen war. 

ine e Regierung wurde 
eingejeßt.?) Dom Miguel wurde verbannt 
und durfte nicht mehr in fein Vaterland 
zurückkehren, genau wie der im Jahre 
1910 von Freimaurern entthronte König 
Dom Manuel II. Wir erkennen auch in 
en. von Paul 15 geſchilderten 
Kämpfen den Machtkampf zwiſchen Rom 
und Dude, das ſich der Freimaurerei be⸗ 
dient. Auch Treitſchke erkannte dieſen 
Kampf. Treitſchke jagt im 4. Band feines 
Werkes „Deutſche Geſchichte im 19. Jahr⸗ 
hundert“ über Belgien: 

„Der Streit ige der Loge und dem 
Beichtſtuhl füllt fortan die Geſchichte 
Belgiens aus.“ 

Ur Spanten und Portugal gilt das 
ui In dem Werke „Arte shetze und 
ölkermorden“ ſchreibt der Feldherr: 

„Spanien und Portugal waren nach 
dem napoleoniſchen Kriege der Spielball 
jüdiſch⸗freimaureriſcher und jeſuitiſcher 
Umtriebe. Franzoſen und Engländer hat⸗ 
ten die „königliche Kunſt“ dort ausge⸗ 
breitet, die ſich in Spanien, geführt von 
dem fanatiſchen Juden Menzibabel, ſo⸗ 
gleich gegen das Königshaus richtete, das 


) Der Verfaſſer hat mit ungeheurem Fleiß 
und mit umfaffender Kenntnis der Quellen nicht 
nur die geheimen Bücher und Zettſchriften der 
Freimaurer, ſondern auch den Inhalt zahlreicher 
Archive in den verſchled⸗nſten Ländern Europas 
für feine Forſchungen über den Freimaurerbund 
verwertet. Auch das Vatlfunſſche Urchtv hat dem 
Verſaſſer Quellen 1 Verfügung geſtellt, ſoweit 
es ſich um das Wirten des Freimaurerbundes 
. Daß das Vatitontſckhe Archiv auch Do⸗ 
tumente über das geheime Wirken Roms einem 
Forſcher für Veröffentlichungen zur Verfügung 
ſtellt, halte ich für ausgeſchloſſen «vgl. „Am 
dom 20 lan, ul. gelae 10, 

. 8. „Wie Papſt Rev . dle 
Archive „öffnele““). A N 


) Das Wirken der Freimaurerei in Portugal 
verdient elngehendes Studium. In jener ber 
tübmten Verſammlung der Hochgradfrelmaurer 
vom 2. April 1017 in. Madiid, in der beraten 
wurde, wie man in Deutſchland eine Nevolus 
tlon bervorruſen und die Monarchie ſtürzen 
könne, hat ein portugleſiſcher Hochgradfrel⸗ 
maurer Br. Alfonſo du Coſta den Vorſitz ge⸗ 
führ. Ein beutfher Hocharadfreimaurer Pr. 
Gustav Dierle hat 1927 cine „Portugiefiſche Ge⸗ 
ſchichte“ veröffentlicht. Br. Guſtav Dierks hat 
während des Weltkrieges den amerlkaniſchen 
Freimaurern mitgeteilt, die deutſchen Freimaurer 
feien den Pflichten der Brüderlichkeit nicht untreu 
geworden, auch wenn an letztere aus Feindes⸗ 
fand appelllert wurde (dgl. Robert Schneider 
„Die Freimaurerei vor Gericht“, 4. Auflage, 
Seite 91). 


ſich auf die römiſche Kirche ftügte.‘) Der 
Jeſuit gra in den Kampf ein. Spanien 
wurde bis auf den heutigen Tag hinaus 
in zum Teil blutige Wirren verſtrickt, 
in denen das in der Hand Roms ſtehende 
Königtum und die Freimaurerei um die 
Macht rangen.“ Dom Miguel und feine 
Anhänger waren Überzeugte Katholiken. 
In dem Aufruf Dom Miguels an das 
Volk vom 30. 4. 1824 hieß es u. a.: 

„Es lebe die katholiſche Religion. Tod 
und Verderben den ruchloſen Frei⸗ 
maurern.“ 

Die Niederlage Dom Miguels war eine 
Niederlage Roms. Dem ſteht durchaus 
nicht entgegen, daß der päpſtliche Nun⸗ 
tius Franzoni gegen Dom Miguel ein⸗ 
genommen war. Selbſtverſtändlich darf 
uns die Tatſache, daß es ſich in dieſen 
Kämpfen um einen Machtkampf zwiſchen 
Rom und dem Juden handelte, nicht hin⸗ 
dern, die freimaureriſchen Methoden der 
damaligen Zeit eingehend kennenzulernen, 
die zum Sturz des jungen Königs führ⸗ 
ten, der glaubte, für die Freiheit feines 
Volkes zu kämpfen. 

Durch freimaureriſche Quellen beweiſt 
Paul Siebertz, daß der Freimaurerbund 
trotz verſchiedener Strömungen auch da⸗ 
mals eine unbedingte Einheit war. Auch 
für jene Zeit gilt der Satz daß es nur 
eine Freimaurerei gibt. Wichtig iſt der 
Hinweis, daß damals die ägyptiſche Mau⸗ 
rerei, die aus den Hochgradlogen des 
Misraim: und des Memphisritus be⸗ 
ſtand, in der geſamten Hochgradmaurerei 
einen ausſchlaggebenden Einfluß beſaß. 
Dem Hochgradfteimaurer wurde bei der 
Aufnahme in den 90. Grad in dem Ri⸗ 
tual feine Aufgabe zugerufen: „Die Lets 
tung der Völker.“ Die damaligen Vor⸗ 

änge in Portugal zeigen, daß es ſich 
hier keineswegs um eine Phraſe han⸗ 
delte, ſondern daß die oben genannten 
Regierungen, die Dom Miguel ſtürzten, 
durch Hochgradfreimaurer geleitet waren. 

Um ihre Ziele zu erreichen, arbeiteten 
die Freimaurer ſeit ihrem Beſtehen im⸗ 
mer mit Lügen die fie ſolange wieder⸗ 
Part bis die Völker die Lügen glaubten. 

aul Siebertz ſchreibt: 

„Die unterwühlende, verlogene und 
volksverhetzende Kampfesweiſe der Ges 
heimgeſellſchaften iſt heute unverändert 
dieſelbe wie vor hundert Jahren. In mei⸗ 
ner Darſtellung der Lügenkampagne ge⸗ 
gen die autoritäre Regierung Portugals 


) über das damalige Wirken des Frei⸗ 
maurerbundes in Portugal hat der unermüdliche 
Bekämpfen der Freimaurerel, Eduard Emil 
Eckert, in der „Hiftortſch-politiſchen Zeltſchrift In 
zwangloſen Heften“ 1861 aus der fretmaureriſchen 
Zeitſchrlft „Latomio“ einen Aufſatz abgedruckt, 
der die Zeit Dom Miauels behandelt. 
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etze geſchildert zu ſehen, die während des 

Zeltkrieges gegen die Mittelmächte in 
Tätigkeit war, und die heute jede Bekun⸗ 
dung nationalen Lebenswillens in Ver⸗ 
leumdungsfluten zu erſticken wünſcht.“ 

Was wurde über den König Dom Mi⸗ 
guel nicht alles zuſammengelogen 

„Dom Miguel wurde als Verräter“, 
‚ehrlojer ae als ‚inigieriaet Wü⸗ 
terich und ſcheußlicher Tyrann“, als 
‚gewiljenlojer hronräuber“ und ver⸗ 
ächtlicher Lebemann“ geſchildert . War 
der König von Liſſabon nach einem der 
Provinzſchlöſſer gefahren, dann hieß es, 
er ſei na panien geflohen, kehrte er 
nach Liſſabon zurück, 0 verbreitete man, 
er ſei eilends berufen worden, um einen 
Aufſtand in der Hauptſtadt zu unter⸗ 
drücken.. Bewegte er ſich unter dem 
Volke, um auf deſſen Wünſche zu hören, 
dann meldete man über London Aus⸗ 
ſchweifungen in den N Gaſſen 
der Hauptſtadt“, hatte er ſich in die Stille 
eines der königlichen Schlöſſer zurück⸗ 
gezogen, dann ſchrie man in alle Welt 
hinaus, der ‚Uſurpator kümmere 5 in 
uw. Weiſe um die Staatsgeſchäfte“ 
uſw.“ 
Dieſe jüdiſch⸗freimaureriſchen Lügen⸗ 
methoden ſind noch heutigen Tages un⸗ 
verändert. Wer heute die deutſche Grenze 
überſchreitet, hört über Deutſchland Lü⸗ 
gen, bei denen man nur ſtaunen kann, 
wie es möglich iſt, daß ſolche Lügen ge⸗ 
glaubt werden. 

Die über Dom Miguel in der ganzen 
Welt verbreiteten Lügen nes N zu⸗ 
nächſt an dem Vertrauen jeines Volkes. 
Als das feindliche Söldnerheer in Portu⸗ 
gal eingedrungen war, fehlt auch ein 
Valmy nicht. Wir leſen über die dem 
15 Dom Miguel treu ergebene Feſtung 

orto: 

„Als Dom Pedros) einen Parlamentär 
in die Stadt ſchickte, um den Gouverneur 
der Feſtung aufzufordern, die Waffen 
niederzulegen, wurde dieſer mit Rufen 
empfangen, „Es lebe Dom Miguel“ und 
mußte ſich ſchleunigſt wieder zurückziehen. 

Um fo unbegreiflicher ... war das Ver⸗ 
halten des Kommandierenden der 4. Armee, 
der mit 12 000 Mann Porto beſetzt hielt. 


Ines man einen Querſchnitt der Preſſe⸗ 


5) Dom Pedro war der Bruder des Dom 
Miguel, der von den Freimaurern vorgeſchoben 
war, um Dom Miguel abzuſetzen. Der Rektor 
Karl Didler in Berlin, ein guter Kenner der 
Freimaurerei. ſchrieb 1864 in einer Denlſchrift 
an den Herzog von Braunſchweig, der Jude 
Menzibabel habe vom Tower in London aus, 
in dem er feiner Schulden wegen gefangen ges 
halten wurde, den Plan eines Feldzuges des 
Dom Pedro nach Portugal gefaßt, und dieſen 
Plan von London aus zur Ausführung gebracht 
(val. Didler „Freimaurerdenkſchriften“, 1864). 
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Kaum daß er von der Landung Dom 
Pedros. . erfahren hatte, ließ er Stadt 
und Feſtung Porto räumen und zog ſich 
ſüdwärts .. zurück. Kampflos überließ 
dieſer General Dom Miguels den Trup⸗ 
pen Dom Pedros die noch ungefähr fünf 
Stunden weiter nördlich ſtanden, die 
beiten Stellungen des Feſtungsgebietes. 
Dieſes Verhalten des Generals Sant 
Marta war dem treu migueliſtiſchen Platz⸗ 
kommandanten von Porto jo unverſtänd⸗ 
lich, daß er ſich vorerſt weigerte, dem Be⸗ 
fehl zur äumung .. nachzukommen. 
„Das 19. Infanterieregiment erklärte ..., 
daß es ſich noch niemals vom Feinde ge⸗ 
löſt hätte, 1115 ſich vorher mit ihm ge⸗ 
ſchlagen zu haben.“ Es war nötig, daß 
der Oberbefehlshaber den Oberſten wiſ⸗ 
en ließ, der Befehl zur Räumung ent⸗ 
en einer direkten Weiſung aus Liſſa⸗ 
on.“ 

Freimaurerverrat im eigenen Heer hat 
Dom Miguel um ſeinen Thron und das 
Volk wieder unter freimaureriſche Herr⸗ 
ſchaft gebracht. Sogar der Adjutant des 
Königs Dom Miguel gehörte im gehei⸗ 
men dem Geheimbund an. 

Wenn wir uns durch das Buch von 
Paul Siebertz in die jüdiſch⸗freimaureri⸗ 
ſchen Methoden der damaligen Zeit ver⸗ 
tiefen, müſſen wir uns jedoch immer wie⸗ 
der vergegenwärtigen, daß nicht nur der 

reimauterbund, ſondern auch das römi⸗ 
che Prieſtertum in den Völkern einen 
Staat im Staate bildet, und daß Rom 
die Völker kollektivieren will, wie der 
Teen d unter der jüdiſchen Hoch⸗ 
inanz. In dem Werke „Induziertes Irre⸗ 
ſein durch Okkultlehren“ führt die Seelen⸗ 
ärztin Dr. Mathilde Ludendorff den medi⸗ 
ziniſchen Nachweis, daß der Seelenzuſtand 
des Hochgradfreimaurers der gleiche iſt 
wie der des Hochgradjeſuiten. Auch Rom 
glaubt in den Völkern diejenigen, die 
kömiſche Machtanſprüche abwehren, durch 
Lügen vernichten zu können. Wir erin⸗ 
nern an die Rede des Kardinals Munde⸗ 
lein. Noch kurz vor ſeinem Tode mußte 
der Feldherr in dem Aufſatze „Aus der 
Giftküche der unſichtbaren Väter“ (Folge 8 
vom 20. 7. 1937) und „Das Wirken der 
Jungfrau Maria“ (Folge 14 vom 20. 10. 
1937) derartige Lügen für alle Zeiten 
feſtlegen Hatte man ſich doch nicht ge⸗ 
ſcheut, dem Feldherrn einen gefälſchten 
Brief anzudichten, und es wurde gelogen, 
in Rußland würden die Werke des Lu⸗ 
dendorffs Verlags in Maſſenauflagen 
verbreitet. Sogar nach dem Tode des 
Feldherrn wurden über die letzten Stun⸗ 
den des Feldherrn Lügen verbreitet. Es 
genügt, hier auf die Folgen 20, 21 und 
22 des 8. Jahrganges zu verweiſen. 


Kleu-Heidentum? 


Man lieſt ſo häufig die Bezeichnungen 
Heide, Deutſcher Heide und Neu-Heiden- 
tum. Dieſe Wörter werden in ganz ver⸗ 
ſchiedenem Sinne und in verſchiedener Ab⸗ 
ſicht gebraucht. Je nachdem, von welcher 
Seite ſie angewendet werden, werden ſie 
oft auch entſtellt. Gegen Entſtellung eines 
Begriffes von gegneriſcher Seite wird 
man ſich ſchwer ſchützen können. Unbedingt 
nötig iſt jedoch, daß man ſich ſelbſt über 
die Begriffe, die man anwendet, klar iſt, 
denn die Einführung und Benutzung von 
kennzeichnenden Wörtern und Begriffen 
iſt im politiſchen Leben von größter Trag⸗ 
weite. 

Die Begriffe Heide, Deutſcher Heide und 
Deutſcher ſind heute nicht denkbar ohne 
den Gegenbegriff Chriſt. 

Was ein Chriſt iſt, iſt im Katechismus 
und im ſonſtigen Kirchenſchrifttum genü⸗ 
gend feſtgelegt. Man weiß wohl, daß nur 
ein geringer Teil derer, die ſich zum Chris 
ſtentum bekennen, Chriſten nach den Er⸗ 
forderniſſen ihrer Kirche ſind. Trotzdem 
kann man für den Begriff Chriſt nur den 
im Kirchenſchrifttum feſtgelegten Maßſtab 
anlegen. 

Die der Kirche abgewandten Chriſten 
halten ſich aber für gute Chriſten auf ihre 
eigene Art. Sie haben ſich ihr ſogenanntes 
Deutſches Chriſtentum zurechtgemacht als 
Abwehr und zur Rechtfertigung gegen das 
offizielle Kirchenchriſtentum, von dem ſie 
ſich noch nicht löſen konnten aus oft nur 
äußeren Gründen. Ihr Chriſtentum iſt 
entſtanden unter ſeeliſchen Konflikten, in 
denen das eingeborene Deutſche Gewiſſen 
gegen das aufgezwungene chriſtliche Ge⸗ 
wiſſen ſeinen Beſtand behauptet hat. 

Mit den vermeintlich chriſtlichen Sit⸗ 
tengeboten nehmen ſie es oft ernſt, dage⸗ 

en werden die chriſtlichen Glaubens⸗ und 
Limmelslehren als unmöglich abgelehnt. 
Trotz aller Mühe und planmäßigen Be⸗ 
einfluſſung, die die kirchliche Erziehung 
vom kleinſten Kindesalter an anwendet, 
trotz angeblich jahrhundertelanger Ver⸗ 
erbung chriſtlicher Weſensart, gelingt die 
„Erziehung“ der Deutſchen zu wirklichen 
Chriſten nur in erſtaunlich ſeltenen Fäl⸗ 
len. Was dieſe ſo entſtandenen Namens⸗ 
chriſten an religiböſem Denken und Fühlen 
aber in ſich tragen. das iſt Deutſcher Art 
gemäß, weil es gar nicht anders ſein 
kann. Was iſt nun aber Deutſch? 

Einen Deutſchen Katechismus nach Art 
des kirchlichen gibt es nicht und kann es 
auch nie geben. Eine in ihren Denkformen 
erſtarrte Kirche kann ſich Dogmen geben, 


Volkstum indeſſen iſt etwas Lebendiges, 
in ununterbrochener Schöpfung Stehendes, 
wenn auch ſeine Grundgeſetze ſtets bleiben. 
Im ganzen geſehen, kann man als 
Deutſch das bezeichnen, was dem Deutſchen 
Denken ſo entſpricht, daß es ihm als na⸗ 
türlich und ſelbſtverſtändlich erſcheint. 
Was wäre das z. B. im einzelnen? 


Frau Dr. Ludendorff hat in ihren 
„Deutſchen Mahnworten“ wichtige We⸗ 
enszüge in Form von Geboten zuſammen⸗ 
gefaßt 
Sei Deutſch: 

Sei wahr, 

Sei zuverläſſig, 

Sei ſtolz 

Sei tark, 

Sei furchtlos, 

Sei beherrſcht, 

Sei bewußt Deines Blutes, 
Sei Hilfe dem Edlen, 

Sei Vernichtung dem Böſen, 
Sei Feb e dem Volke, 
Sei Feind ſeinen Feinden! 

Man könnte noch viele Worte Deutſcher 
Denker und Dichter zur Kennzeichnung 
Deutſchen Weſens anführen, aber das 
wäre müßig, denn es haben nicht alle We⸗ 
e zu allen Zeiten gleiche Wichtig⸗ 
eit. 

Das Wichtigſte in unſerer heutigen 
Lage iſt der Wille zum eigenen Volks⸗ 
tum, zum Deutſchtum um jeden 
Preis. 

Wo dieſer Wille iſt, wird auch das We⸗ 
ſen eigenen Volkstums wieder klar ins 
Bewußtſein treten. 

Was iſt ſchließlich Heidentum? Auch 
dieſe Frage wird wohl nur mit vielen 
Umſchreibungen zu beantworten ſein, die 
darauf hinauslaufen, daß ein Heide kein 
Chriſt iſt, ſondern in unſerem Falle ein 
„nur Deutſcher“, ein Menſch, der ſich unter 
leidenſchaftlicher Abkehr von allen Fremd⸗ 
einflüſſen mit allen Kräften ſeinem Volks⸗ 
tum zuwendet und in der Erfüllung des 
Ideals, das ihm hierin vorſchwebt. fein 
Lebensziel ſieht. 

Die Deutung, der Heide ſei der natür⸗ 
liche, naturverbundene Menſch, (auf der 
Heide), beſagt zu wenig und iſt nicht un⸗ 
bedenklich. Die Naturverbundenheit iſt 
zwar etwas ſehr Schönes Viel Geſundes 
und Ideales erwächſt auf natürliche Weiſe 
daraus, aber die Einfachheit des Lebens 
führt auch leicht zu einer Einfachheit des 
Geiſtes, die ja wiederum an ſich ſehr ſchön 
wäre, wenn ſie nicht gleichzeitig Unter 
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legenheit gegenüber anderen, geiltig 
Überlegenen bedeuten würde. 

Heidentum und geiſtige Primitivität ge⸗ 
hören zwar nicht notwendig zueinander, 
finden ſich aber oft in ſchönſter Harmonie 
zuſammen in der Welt. Dieſe Tatſache 
war wohl meiſtens der Grund, weshalb 
das Chriſtentum, das ein Syſtem iſt, deſ⸗ 
ſen Zielſetzung und Auswirkung viele 
ane en ſelbſt heute noch nicht er⸗ 
ennen können, überall über das ſchlichte 
Heidentum geſiegt hat. 

Wenn ein Volk ſtarke Kräfte hat, ſo 
liegen e nicht im Heidentum. das nur 
ein Zuſtand iſt, ſondern können nur aus 
Raſſe und Erbgut geſchöpft werden. Der 
an ſich unklare Begriff Heidentum iſt bei 
uns durch das Chriſtentum, das eine Aus⸗ 
wirkung zielbewußten jüdiſchen Geiſtes 
war, noch unklarer geworden. Solange 
die Juden Geſchichte ſchreiben, haben ſie 
aber nur ein einziges großes Ziel gekannt: 
Judentum! 

Das Deutſchtum iſt nur verdrängt wor⸗ 
den, als das Heidentum unterlag, es er⸗ 
wacht wieder zu klarem Bewußtſein. 

Heute haftet dem Worte Heidentum im⸗ 
mer noch etwas Prähiſtoriſches an, mög⸗ 
licherweiſe war das damals auch ſchon 0. 
Das benutzt aber der Gegner und wertet 
entſprechend. . 

arum wollen wir dieſes Wort wieder 
aufnehmen, das damals von den Gegnern 
des Volkstums wohl ſchon als Ausdruck 
der Geringſchätzung gebraucht wurde? 
Ebenſowenig, wie wir ao haben, Deut- 
ſche Chriſten zu ſein, eben owenig haben 
wir nötig, Deutſche Heiden zu ſein. Wir 
find Deutſch und brauchen dazu keiner⸗ 
lei Zutat oder Zuſatz. 

Dieſe Sache erſcheint einfach und klar. 
Auch die Bezeichnung Diſſident. die oft 
für Deutſche gebraucht wird, können wir 
uns verbitten. Die Erklärung: Ich bin 
weder Heide, noch Diſſident, ich bin ein 
Deutſcher, muß genügen. Wer als Ange⸗ 
te des Deutſchen Volkes geboren ilt, 

at keine andere Pflicht. als Deutich zu 
ſein und hat auch keine anderen Pflichten 
anzuerkennen, die etwa darauf hinaus⸗ 
laufen, daß man Deutich fein ſoll auf eine 
Art, wie ſie anderen paſſend erſcheint, die 
etwa noch eine Überhöhung oder gar Ver⸗ 
edlung von fremder Seite nötig hätte. Es 
iſt an ſich ein Widerjinn, der in ſolchem 

treben liegt. Einheit in Blut, Glaube, 
Recht, Kultur und Wirtſchaft wäre unzu⸗ 
länglich oder falſch aufgefaßt. wenn dazu 
noch eine Überhöhung nötig wäre. 

Wer nicht 0 iſt. den Begriff des 
Deutſchen zu erfüllen mit allem, was groß 
und gut und ideal im weiteſten Sinne iſt, 


der iſt nicht würdig, dieſes Wort im 
Munde zu führen. 

Wenn übrigens die Bezeichnung Diſſi⸗ 
dent, die einem ſo gerne aufgedrängt wird, 
dem Wortſinne nach gebraucht werden 
en (als Getrennter, Andersgläubiger), 
ann ne man ideen Be 
rade die Chriſten als Diſſidenten bezeich⸗ 
nen, denn 115 ind es, die getrennt find 
von ihrem Volkstum, in das ſie hineinge⸗ 
ſchaffen waren. Sie haben Fremdglauben 
angenommen, ſind andersgläubig gewor⸗ 
den oder ſagen es wenigitens, obgleich 5 
meiſtens gar nicht wahr tft, obgleich in 
ihrer Seele das ihnen einzig mögliche, 
art, en Erleben des Göttlichen immer 
noch vorhanden iſt, wenn es auch lebens⸗ 
lang verleugnet wird. 


Auf etwas anderes iſt noch hinzuweiſen: 
Zuſätze zu Wörtern, z. B. Neu zu Heiden⸗ 
tum, ſind ganz bedenklich, da ſie richtige 
Weichen fel abwegige Gedankenbahnen 
ſind. Mit ſolchen Wortbildungen iſt früher 
viel Verwirrung und Verſchleierung er» 
reicht worden. Was z. B. Erziehung war, 
darüber konnte man ſich noch einig fein; 
aber was war zu verſtehen unter mo⸗ 
derne r Erziehung, moderner Rechtspflege 
oder dergleichen? Da wurde dann an Be⸗ 
griffen alles mögliche untergeſchoben. Daß 
man nun ſtatt modernes Heidentum Neu⸗ 
Heidentum ſagt, beeinträchtigt die Ver⸗ 
wirrungmöglichleit gar nicht weſentlich. 


Heidentum iſt an ſich ein unklarer Be⸗ 
griff. Wie will man ſich bei Unterhal⸗ 
tungen oder Auseinanderſetzungen darüber 
vor falſchen oder törichten Unterſtellungen 
ſchützen? Wie einfach und ſicher iſt es da⸗ 
egen, zu ſagen: Ich bin ein Deutſcher! 

er will es wagen, daran zu drehen und 
zu deuteln im üblen Sinne? Mindeſtens 
erreicht man damit vielleicht noch, daß 
andere anfangen, darüber nachzudenken, 
was eigentlich Deutſch heißt. 


Solgerihtiges Nachdenken muß ſchließ⸗ 
lich zu der Erkenntnis führen, daß die 
Deutſchen Romgläubigen und die Deutſchen 
une im Grunde genommen ja das 
leiche wollen, für das Gleiche kämpfen, 
ſchaffen und ſtreben ſo daß fuhr das nur 
8 Unrecht im Munde geführte Wort 
hriſt die Scheidewand iſt, die Deutſche 
von Deutschen trennt. Ebenfo könnte aber 
auch der Begriff Heide wieder zu einer 
neuen Scheidewand werden. Wenn ſich je⸗ 
doch jeder wahrheitsgemäß zu dem be⸗ 
kennt, wozu er innerlich tatſächlich Behönt, 
zum Deutſchtum. nur zum Deutſchtum. 
dann kann auf die Zeit jahrhundertelan⸗ 
er Spaltung und Verwirrung endlich die 
Ber der langerſehnten Einigkeit kommen. 


Chriſtliche Einbildungen 


Von S. Ipares. 


Es iſt eine, in den geiſtigen Auseinan⸗ 
derſetzungen unſerer Zeit, häufig anzu⸗ 
treffende Seltſamkeit, daß die Verteidi⸗ 
ger des Chriſtenglaubens von den ſchwin⸗ 
deligen Höhen ihrer „metaphyſiſchen“ 
Überlegenheit mitleidig, aber dennoch wie 
ſtets unduldſam. auf diejenigen Sterb⸗ 
lichen herabſehen, die nun einmal weſens⸗ 
gemäß keinerlei Erkenntnisorgane für die 
viel geprieſenen Werte der „übernatür⸗ 
lichen Weltordnung“, der zheiligmachen. 
den Gnaden“ und der „Wunderzeichen 
des Chriſtentums beſitzen: ein Umſtand, 
der dieſe Leute zu dem voreiligen Urteil 
hinreißt. daß die Nichtchriſten gleichſam 


Rom⸗Kirche, die derart den Typus der 
ſakramentalen Zauberreligion am konſe⸗ 
quenteſten ausgebildet hat und ſelbſt in 
unſerem Jahrhundert, das unaufhaltſam 
vom Glauben zum Wiſſen fortſchreitet, un⸗ 
bekümmert um die eindringlich genug 
ſprechenden Zeichen der Zeit, die ewige 
Geltung ihrer Dogmen mit dem Opfer 
der Vernunft erkaufen will. Ein Unter⸗ 
nehmen, das dahin führen muß, daß ſolch 
eine Inſtitution ſtändig an wahrer Macht 
verliert, da die geiſtig erwachten Men⸗ 
ſchen ſich auf die Seite der Kämpfer für 
die Wahrheit begeben, die bekanntlich 
über allen Lehrmeinungen ſteht. Und weil 
heutzutage körperliche Be⸗ 
drängung und politiſche Un⸗ 


aquila germanikus _ 
„Geijtesireiheit‘ 


terdrückung die religiöſe Er⸗ 
hebung des Menſchen nicht 
mehr wirkſam zu fördern ver⸗ 
mögen, gedenkt Rom, von 
dem die romaniſchen Völker 
annehmen mögen, daß es für 
ſie eine Miſſion habe, den 
ſtärkſten und letzten ſeiner 
Trümpfe ausſpielen zu lön⸗ 
nen: die Wunderſug⸗ 
geſtion. 

Selbſt ein jüdiſches Surro⸗ 
gat für die „heidniſchen“ 
Religionen Vorderaſiens, aus 
deſſen magiſcher Kultur ſie 
hervorgegangen iſt, hat die 
Rom⸗Kirche alle ihrem Macht⸗ 
ſtreben nützlich erſcheinenden 
Zauberelemente des Alt⸗Hei⸗ 
dentums und den Aberglau⸗ 
ben des Judentums nachge⸗ 
ahmt: die Prieſterherrſchaft, 


Wie gut, daß eingepfercht er iſt, weil er uns ſonſt viel⸗ 


leicht ein Schäflein frißt. 


wie geiſtig Blinde über dieſen Planeten 
gehen und ohne die Heileinrichtung der 
Kirchen völlig unfähig ſeien zu erkennen. 
was die Welt im Innerſten zuſammen⸗ 
hält. Dieſe, ſachlich durch nichts begrün⸗ 
dete, chriſtliche Überlegenheit verſucht zu⸗ 
weilen den Anſchein zu erwecken, als ob 
ſie bei der Erſchaffung der Welt zugegen 
geweſen wäre, das Gras wachſen höre 
und etwas Sinnvolles über die zukünftige 
weltgeſchichtliche Entwicklung, den „Gött⸗ 
lichen Plan“, anzuſagen habe. Bekannt⸗ 
lich iſt es innerhalb des Chriſtentums die 


die Rituale und Zeremonien, 
den Exorzismus und Ge⸗ 
brauch von wundertätigen 
Amuletten und Reliquien, 
und fie noch durch die Ma- 
gie des Bannſtrahles und Fluches auf 
das wirkungsvollſte bereichert. So ausge⸗ 
rüſtet mit dem kabbaliſtiſch phosphorizie⸗ 
renden „Licht“ des vorderaſiatiſchen Alt⸗ 
Heidentums. wünſcht Rom über die „Fin⸗ 
ſternis“ des nordiſchen Neu-Heidentums 
zu triumphieren, wobei es der Wiſſen⸗ 
ſchaft zumutet. daß ſie für das Zuſtande⸗ 
kommen der „Wunder“ und Viſionen 
katholiſcher „Heiliger“ und Hyſteriker, ſei 
es in Lourdes oder Konnersreuth, einen 
weſentlich anderen Grund anzunehmen 
hätte als bei denen anderer Völker und 
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Zeiten, Mediziniſche Tatſachen, die nach 
dem Stand der Wiſſenſchaft, insbeſondere 
der neueren Parapſychologie mit ihrer 
erfolgreichen Erforſchung der zahlreichen 
ſeeliſchen Tiefenlagen und den entſpre⸗ 
chenden organiſchen Auswirkungen, ſich 
der fortſchreitenden Naturerkenntnis er⸗ 
05 1 werden mit dem falſchen Glanz 
es Wunders umgeben und metaphyſiſ 
erklärt. Um „Wunder“ handelt es fi 
bei den in Betracht kommenden Erſchei⸗ 
nungen überhaupt nicht; da ſtellte der 
altteſtamentariſche Richter Gideon ſeinen 
Volksgott Jahve auf eine alles eher als 
metaphyſiſch anzuſprechende Probe, in⸗ 
dem er, um ſeines Sieges über Midjan 
gewiß zu ſein, von ihm einfach forderte, 
daß die von einer Schafſchur daliegende 
Wolle erſt tauhaltig und die umgebende 
Erde trocken, und das andere Mal um⸗ 
gekehrt die Wolle trocken und der ſie um⸗ 
ebende Erdboden mit Tau bedeckt ſein 
ollte. Es wäre beachtlich zu willen, ob 
die Heilige Ritenkongregation zu Rom 
zur Abwechſlung auch ein derart appro⸗ 
biertes Wunder aus der jüngſten Zeit in 
ihren Akten aulge eichnet hat, und welche 
weltpolitiſchen lüſſe hieraus prophe⸗ 
tiſch zu ziehen die Rom⸗Kirche, inmitten 
der zum Artbewußtſein erwachenden Völ⸗ 
ker, gezwungen iſt. 

Zu den chriſtlichen Einbildungen iſt 
nun auch, cee mit dem Wunder⸗ 
begriff, der Gottesbegriff zu rechnen. Es 
iſt wohl bisher vielen Chriſten entgangen, 
daß nach der angeblich „rein monotheiſti⸗ 

en“ Lehre des Pentateuch (5 Bücher 

oſes) jedes Volk ſeinen Gott (hebräiſch 
Elohim“, ein Mehrzahlausdruck der 
Nacht, deſſen Einzahl „El“ iſt) hat, beſ⸗ 
ſer geſagt, daß der Begriff des 
Gottes nicht mit dem der 
Menſchheit, ſondern mit dem 
des Volkes verbunden iſt, und 
daß ferner der Gott für das Volk die 
hervorragendſte Wee Bedeu⸗ 
tung beſitzt. Die zentrale, bei der Aus⸗ 
ebung der Thora geſprochene, jüdiſche 
itualformel: „Höre Ifrael, Jahve it 
unſer Elohim, Jahve iſt der Einzige!“ 
beſagt daher, daß der Gott mit dem 
Namen Jahve „einzig“ für das 
Volk Iſrael ſeine Wunder vollbringt, 
aber gegen die ariſchen und mongoli⸗ 
ſchen Götter oder Völker igel 
wirkſam iſt. In den üblichen Bibelüber⸗ 
etzungen wird der Name des jüdiſchen 

olksgottes, Jahve, mit dem Pſeud o⸗ 
nym „Herr“ (hebräiſch „Adongi“) wie⸗ 
dergegeben, wodurch den Nichtjuden die 
irreführende Vorſtellung aufgenötigt 
werden ſoll, daß dieſer „Herr“ auch i 
und ihres Volkes Gott ſei. Überhaupt 
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findet ſich im ganzen Pentateuch fein 
eindeutiges Beiſpiel, das die landläufige 
und theologiſch „reine“ Gottesvorſtellung 
rechtfertigen könnte. Der Begriff „Elo⸗ 
him“ wird. was wenig beachtet worden 
iſt, nicht nur für die Volksgötter allein, 
ſondern auch vermenſchlicht für Kan 
(Propheten, Richter) und fetiſchiſtiſch für 
(Stäbe, Berge) gebraucht. 
Die ſiebzig jüdiſchen „Alteſten“ können 
ſogar, nach den Worten des Pentateuch 
„den Elohim von Iſrael ſehen“, wie 
die katholiſchen Ehriſten den „Herrn“ in 
ſeinem „Statthalter“ zu Rom, dem Mit⸗ 
telpunkt der „ſichtbaren“ Weltkirche. Je⸗ 
doch, ob es ſich um den jüdiſchen oder 
chriſtlichen „Gottesſtaat“ handelt, das 
„Buch der Kriege Jahves“ (hebräiſch 
„Sefer Milchamot Jahve“, jo lautet im 
4. Buch Moſes die Selbſtbezeichnung des 
Pentateuch) iſt ihr unterſtes Fundament, 
1 Buch, das den Bericht über die 

ufkoloniſierung der irdiſchen Welt durch 
den Elohim Jahve, und der dabei auf⸗ 
tretenden kriegeriſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen mit den „anderen Göttern“ 
(hebräiſch „Elohim acherim“) der nicht⸗ 
jüdiſchen Völker, bis zur ſchließlichen 
weltgeſchichtlichen, eichatologiihen Ent⸗ 
ſcheidung, enthält; wobei das jüdiſche 
Volk als das Werkzeug der Machtentfal⸗ 
tung des Gottes Jahve anzuſehen iſt, der 
die proſaiſche Bezeichnung „Kriegsmann“ 
(hebräisch „Iſch milchamah“) führt. Außer 
der metaphyſiſchen Juordnung von Volk 
und Gott kennt der Pentateuch, wie 
9775 Sachkenner weiß, auch diejenige von 

and und Gott, aus der hervorgeht, 
daß die Vertreter einer Fremdreligion 
nicht in einem Lande beliebig wohnen 
können, wenn ſie nicht „die Art und 
Weiſe“ „die Manier“ (hebräiſch „miſch⸗ 

at“) des betreffenden Elohim und 

olkes kennen und achten „damit ſie nicht 
ausſpeie das Land, wenn ſie es verun⸗ 
reinigen, ſo wie es das vorhergehende 
Volk ausgeſpien hat.“ 

Wer kann es daher uns Deutſchen, an⸗ 
geſichts dieſer Sachverhalte, verargen, 
wenn wir von den „Löwen“, die Jahve 
in Geſtalt feiner Prieſter aller Fakultä⸗ 
ten wie ehedem den Aſſyrern im Lande 
herumſchickt, verlangen, daß ſie die inne⸗ 
ren Geſetze auch unſeres Volkes und 
Landes ebenfalls achten. In „Des Volkes 
Schickſal in chriſtlichen Bildwerken“ hat 
General Ludendorff unabweisbar die 
Löwenplage“ in unſerem Volke und ihre 
Verheerungen, an Hand der von „Einge⸗ 
weihten“ errichteten Bildwerke des Bre⸗ 
mer Domes, aufgewieſen. Die Deutſchen 
können da ſehen, welchen Weg dieſe 
Plage genommen hat, indem ſie unter 


Gegenſtände 


der Maske des Chriftentums in das raſ⸗ 
ſiſch⸗biologiſche Geſchehen (im Bildwerk 
als ein Weib in den Klauen eines Grei⸗ 
fen dargeſtellt) und die raſſiſch⸗geiſtige 
Eigengeſetzlichkeit (ein Mann mit einem 
fünf⸗ und einem neunzahligen Würfel 
in den Klauen eines Löwen) des Deut⸗ 
ſchen Volkes ſchickſalſchwer eingegriffen 
hat, um es der ſataniſierten Herrſchaft 
der Prieſter und Weiſen des „Herrn 
Jahve dienſtbar zu machen. Denn Fünf 
und Neun ſind nach der Lehre des kabba⸗ 
liſtiſchen Tarot⸗Syſtems, Zahlen, die den 
„Prieſter“ und den „Weiſen“ verkörpern, 
wobei zu bemerken iſt, daß der Erſtere 
em Volke 195 15 1 nur den 

ingeweihten ſichtbar iſt. 

Offenbart hat ſich das We⸗ 
ſen des Thriſtentums als eine 
Einbildung jener beſtimmten 
Metaphyſik, die das Hebräer⸗ 
tum für alle Völker brauchbar 
machen will; eine Einbildung, die, 
letzten Endes den nur dämoniſchen Plä⸗ 
nen des Judentums dienſtbar, in ſa ch⸗ 
licher Hinſicht mit dem Ausſpruch der 
„Erneuerung des alten Mythus“ auftritt, 
der ſomit ein Mythus für alle Völker ge⸗ 
worden ſei, und in geſchichtlicher 
Hinſicht die „Errichtung des (jüdiſchen) 
Gottes⸗Reiches auf Erden“ betreibt. Da⸗ 
mit iſt die chriſtliche Weltreligion ein 
Ausdruck der angenommenen Beziehung 
von Menſch zu Gott, wo es ein tatſäch⸗ 
liches Gotterleben nicht mehr gibt. Die 
Wirklichkeiten „Völker und Götter“ 
haben ſich zu den Begriffen „Menſchheit 
und lieber Gott“ entwickelt, wobei die 
Völker (beſonders die ariſchen und mon⸗ 
goliſchen) nichts mehr von einem ſegens⸗ 
reichen Eingreifen der Gottesmacht in 
die Geſchichte verſpüren und der blaſſe, 
abſtrakte und allgemeinmenſchliche „liebe 
Gott im Himmel“ in Wirklichkeit nichts 
iſt, hat und kann, für den ſelbſt die 
„Wunder des Pentateuch“, wie der Pjal- 
mift jagt „Rätſel aus der Arzeit“ ſein 
müſſen. Durch dieſe Verflachung des 
metaphyſiſchen Ranges aber, oder die 
Abſchaffung der nationalen Religionen 
und der arteigenen Gotterlebniſſe, iſt 
das Chriſtentum zur „Religion des 
ewigen Mißlingens“ geworden, 
die das Vorhandenſein des Unglücks in 
der Welt braucht, weil ſie ohne es, ihre 
ſachliche und geſchichtliche Exiſtenzberech⸗ 
tigung verlieren würde, und die deshalb 
für alles Unglück, das auf der Welt in 
dieſem Zuſammenhang geſchieht. verant⸗ 
wortlich it. 

Eigentlich müßte man annehmen, daß 
beſonders die „Deutſchen“ Christen, durch 
die rauhe Wirklichkeit der jüngſten Ge⸗ 


ſchichte ihres Volkes belehrt, von ihren 
Einbildungen gründlich geheilt ſind; ob⸗ 
wohl ſie, um nochmals mit dem Pſalmi⸗ 
ſten zu reden „Jahve nicht vergeſſen und 
ſeinen Bund nicht verleugnet haben“. 
Früher mögen ſie dieſes Mißverhältnis 
zwiſchen ihrer us und 
deren geſchichtlichen Folgeerſcheinungen 
mit Befremden feſtgeſtellt haben, heute 
führen ſie ſicherlich die Nichtbeachtung 
ihres Tuns von ſeiten Gottes auf ihre 
„Sünden“ zurück und geraten in immer 
troſtloſere Verlaſſenheit. Denn ſie 


Wir! 
Ihr mögt uns knechten und quälen, 
mit Tod und Rerker bedrohn! 
Uns fol der Kampf nur ſtählen, 
Wir überwinden die Fron. 


Es lebt in unſerem Blute 

Der göttlichen Freiheit Drang. 
Mit ſtolzem, Deutſchem Mute 
Verachten wir den Zwang. 


Wir wollen zum Volke finden, 
Nicht hemmt uns Zaß und Trug. 
Es ſteigt aus finſteren Gründen 
Empor der Aar im Flug. 


Wir werden den Glauben tragen, 
Ob Mann, ob Weib, ob Rind, 
Daß wir die Bannerträger 
Großdeutſcher Jukunft ſind! 


In den Tagen des Freiheitkampfes 
unſerer Volksgeſchwiſter im Sudetenland. 
5938 Walter Rape. 


vermögen nicht zu erkennen, 
daß der „Deutſche Gott“, die 
Deutſche Volksfſeele, ihnen 
nicht antworten und helfen 
kann, da er ſelbſt durch den 
weltpolitiſchen Vorgangeines 
gegen ihn gerichteten kriege⸗ 
riſchen Angriffes von einer 
Verbindung mit ſeinem Volke 
abgeſchnürt worden iſt und 
das erwachende arteigene 
Gotterleben von feindlichen 
Gewalten niedergehalten 


wird. Und man braucht wahrhaftig 
kein Prophet zu ſein, um zu wiſſen, daß 
nur eine innere „Deutſche Aktion“, wie 
ſie General Ludendorff fordert, als ein⸗ 
zigen Schutzwall alle friedlichen Werke 
Deutſchen Aufbaues wirkſam zu beſchützen 
vermag und der Deutſchen Außenpolitik 
eine geſicherte Unterlage gibt. 


u 


„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ!“ 


Von Gottfried Rothacker. 


(Diesen Abschnitt entnehmen wir mit Er- 
laubnis des Verlages „Junge Generation“, 
Berlin, dem Bekenntnisbueh des sudeten- 
deutschen Dichters Gottfried Rothacker „Die 
Kinder von Kirwang“. Der Dichter gestaltet 
darin die sudetendeutsche Not und den tap- 
feren Kampf der Sudetendeutschen in Dör- 
fern und Städten.) 

Der tſchechiſche Lehrer war ein gründe 
licher Mann, das muß man ſagen. Wenn 
ihm auch der Mannlamacher Pan ert die 
Tür gewieſen hatte, ſo war das für ihn 
kein Grund, ſeine Abſichten aufzugeben. 
116 übereilte nichts, er blieb ſeinem Weg 
reu. 

Er ging auch zu den beiden Häusler⸗ 
leuten Bereit und Friebe, die ein Stück⸗ 
chen außerhalb des Dorfes ihre kleinen 
Wirtſchaften nebeneinander liegen hatten 
und zuſammen gute Nachbarſchaft hielten. 
Die etwas abſeitige Lage ihrer Häuschen 
brachte es mit ſich, daß die Alten und 
auch die Kinder ein etwas abgeſchloſſenes 
Daſein führten. Vater Bereit hatte nur 
ein Kind, einen zwölfjährigen Jungen. 
Er ſagte oft zu ihm: 

„Ja, Toni, mir wär's auch lieber, du 
hätteſt noch eine Handvoll Brüder.“ 

Da hatte der Nachbar Friebe mehr 
Glück gehabt. Dem hatte die Frau ſech⸗ 
Kinder gebracht, lauter Jungen. Das heißt, 
das letzte Kind, die Trude, war wohl ein 
Mädchen (aber nur dem Namen und den 
Kleidern nach). Inmitten der andern Jun⸗ 
gen war der Trude nichts übriggeblieben, 
als auch ein Junge zu werden. Und ſie 
tat wirklich ſo, als wäre ſie einer. Da ſie 
noch nicht älter als ſechs war, fiel ihr das 
gar nicht ſchwer. 

Auf dieſe beiden Häuſer zu, auf Be⸗ 
reits und Friebes, kam nun der tſchechi⸗ 
ſche Lehrer geſchritten. Bereit ſah ihn 
ſchon von weitem. Da der Feldweg bei 
den Häuſern endete, war nicht ſchwer, zu 
erraten, wohin der fremde Mann wollte. 

Bereit, der von dem Treiben des Leh- 
rers wußte, konnte ſich denken, warum er 
zu ihm kam. Er trat an den Hofzaun 
und rief Friebe an, der da herumbaſtelte 
und ſagte: 

„Komm 'rum, Tones. Wir kriegen Be⸗ 
ſuch. Wir machen's in einem Aufwaſchen.“ 

Der Nachbar legte ſein Zeug hin und 
kam in Bereits Hof. Sie ſtellten ſich beide, 
die Hände in den Hoſentaſchen, ins Gat⸗ 
tertürl neben dem Hoftor und ſahen dem 
Tſchechen entgegen. 

Toni hatte die Friebeſchen Kinder ſchon 
durch die Zaunluke herübergelaſſen. Nun 
nahmen alle ſieben hinter ihren Vätern 
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Aufſtellung. Der „Junge“ Trude, einen 
alten Hut vom Vater auf die Locken ge⸗ 
ſtülpt, ſtand vorn. Trude wußte zwar 
nicht, warum, aber es war ihr ſo recht. 

Nun war der Lehrer da. Bevor er noch 
ein Wort ſagen konnte, meinte Bereit, ſo 
obenhin und nicht unfreundlich: 

„Kommen Sie zu uns?“ 

Der Lehrer zeigte nicht, daß er ein we⸗ 
nig verwirrt war von der unerwarteten 
Aufſtellung der offenbar feindlich geſinn⸗ 
ten Truppen. Er ſagte: 

„Ja, Herr Bereit — — — .“ 

Bereit fragte gleich weiter: 

„Kommen Sie wegen der Kinder?“ 


Bereit blieb unerbittlich: 

„Und Sie denken, wir werden unſere 
Kinder in die tſchechiſche Schule ſchicken?“ 

Des Lehrers Stimme war ſchon etwas 
gereizt: g 

„Laſſen Sie mich Ihnen ſagen, Herr 
Bereit, wie — — “ 

Weiter kam er nicht. Denn Bereit fing 
an zu lachen, laut, daß es über die Fel- 
der ſchallte. Und die Kinder lachten mit 
ihrem hellen Jungenlachen dazwiſchen. 
Dann ſagte Bereit, laut und gemächlich, 
aber er ſagte es zu ſeinem Freund Friebe, 
denn der Lehrer war für ihn Luft: 

„Da ſind wir aufgewachſen, Tones, und 
unſere Eltern haben ſchon gewußt, wie ſie 
uns groß kriegen ſollen. Da ſind unſere 
Eltern groß geworden und haben ihnen 
ihre Eltern geholfen dabei. Das war im: 
mer in Ordnung. Nun ſtehſt du da mit 
deinen Sechſen und ich mit meinem Ein⸗ 
zigen, ich wollt', es wären zehne, und wir 
ſollen uns da ſagen laſſen von einem, 
der noch naß iſt hinter den Ohren, wie 
wir das machen ſollen, um unſere Kin⸗ 
der — —. ſtell' dir das vor, Tones!“ 

Und Bereit konnte nicht weiterreden, 
weil er ſchon wieder lachen mußte, wie er 
den tſchechiſchen Lehrer kehrtmachen ſah, 
und er davonging, ungebührlich ſchnell 
auf dem holperigen Fahrweg. 

Bereit, den jetzt erſt der Zorn packte 
darüber, daß dieſer widrige Lecker die 
11 0 gehabt hatte, herzukommen, als 
äm' ein Lump zum Lumpen, um mit 
ſeinesgleichen HMmpfe Geſchäfte zu ma⸗ 
chen, Bereit ſchimpfte wacker hinter dem 
Davoneilenden her. Der ſollte ja nicht 
glauben, daß alle vor ihm auf dem Bauche 
ägen! 

Friebe, der noch immer unbeweglich 
an der Türſäule lehnte, fand es nach⸗ 


gerade an der Zeit, feinen Freund zurück⸗ 


zuhalten. 8 
„Sei ſtad, Joſef, du bringſt dich auf 
Wochen ins Loch, wenn der Lehrer dich 


anzeigt. Du weißt, wie ſcharf die Tſchechen 
hinter jedem Wort her ſind, das ihnen 
nicht gefällt. Und dem Lehrer haſt du ja 
gerade genug geſagt. Der wird eine Woche 
dran zu beißen haben.“ 

' Bereit hörte auf zu ſchimpfen. Doch er 
agte: 

„Dem Hab’ ich aber die Meinung 
ordentlich geſagt. Wenn wir alles ein⸗ 
ſtecken, wird der Kerl immer frecher. Wir 
müſſen ihm einmal zeigen, daß er uns in 
Ruh laſſen ſoll. Wenn's ihm nicht paßt, 
was ich ihm fag’, ſo hab’ ich ihn nicht 
gerufen, daß er ſich s anhört Der Teufel 
ſoll ihn holen, den age c 

Obwohl man den Lehrer nicht mehr ſah, 
begann Bereit eines ſeiner Lieder zu 
ſingen, die er aus dem Kriege mitge⸗ 
bracht hatte. Er ſang gern. Sein Toni 
hatte die Lieder alle ſchon von ihm ge⸗ 
lernt, und von Toni die ſechs Buben Frie⸗ 
bes. So ließen ſie denn, nachdem Bereit 
es angeſtimmt hatte, das Lied über den 
Zaun hinausſchallen, das ihm eines ſei⸗ 
ner liebſten war: 5 

„Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 

der wollte keine Knechte.“ 

Bereit hörte bald wieder auf zu ſin⸗ 
gen, er nahm ſeinen Nachbar unterm 
Arm, und beide gingen ſie ins Haus. Die 
Kinder aber marſchierten kreuz und quer 
über den Hof wie Soldaten und ſangen 
das Lied bis zum Ende. 

Das Nachſpiel kam erſt am andern Tag. 

Am andern Tag kam der Gendarm zu 
Bereit und legte ohne viele Worte einen 
Haftbefehl auf den Tiſch. Bereit war 
nicht gleich im Bilde: Verhaften? Ihn? 
Was hatte er denn verbrochen? Er 
r 


lr. Worum ton 

„Warum ſoll ich verhaftet werden? J 
habe doch nichts geſtohlen?“ 0 
Der Gendarm gab nur kurz zur Ant⸗ 


wort: 

„Ziehen Sie ſich an, Herr, und kom⸗ 
men Sie mit! Das weitere werden Sie 
ſchon hören.“ 

Bereits Zornadern ſchwollen an ſeiner 
Stirn. Seine Frau jammerte, Toni ſtand 
da und hielt ſeinen Vater am Armel. 
Der Gendarm wollte ſeinen Vater weg⸗ 
führen? Ins Gefängnis? Die Frau ſah, 
daß ihr Mann die Beherrſchung langſam 
verlor. Sie redete ihm zu, ſich wu fügen. 
Was könne man ihm ſchon antun? Er 
hatte nichts Unrechtes getan. Das würde 
ſich bald herausſtellen. Sie jagte: 

„Beherrſch did, Mann, um Gottes wil⸗ 
len, daß kein Unglück geſchieht! Sie wer⸗ 
den dich bald wieder frei laſſen.“ 


Er antwortete: 

„Du haſt recht. Ich werd die Sache ſchon 
aufklären. Wegen nichts und wieder nichts 
kann man einen Menſchen nicht eins 
ſperren.“ 

Er zog ſich bedächtig an: 

„Wenn ſie mich ja dabehalten, jo laß 
ich's euch wiſſen. Ihr müßt euch nicht 
ängſtigen. Behüt euch Gott! And du, 
Toni, ſingſt jetzt das Lied. Gerade und 
juſtament!“ 

Wie Bereit mit dem Gendarmen hin⸗ 
ausging, begann Toni zu ſingen, mit 
heller und tragender Stimme: „Der Gott, 
der Eiſen wachſen ließ.“ Und er trat in 
die Tür, und er ſang laut hinter dem 
Vater her, bis der hinter den Häuſern 
des Dorfes verſchwand, nachdem er noch 
einmal zurückgewunken hatte. 


Ludendorff bei den Kriegsblinden 
Von Erich Limpach 


Es war am 26. Mai des Jahres 1924, 
als der Feldherr Erich Ludendorff aus 
Anlaß eines Deutſchen Tages in der alten 
Univerſitätſtadt Marburg weilte und 
nach jubelnder Begrüßung und feſtlichen 
Empfängen mit mir den ernſten Weg zu 
jener Stätte ſchritt, die 14 erblindeten 
Soldaten des Großen Krieges neue Be⸗ 
tätigungmöglichkeiten erſchließen ſollte. 
Im Schmucke ihrer Orden erwarteten die 
vom Krieg ſo ſchwer Betroffenen in er⸗ 
ſchütternder Erregung den größten Deut⸗ 
ſchen Feldherrn. Einer nach dem anderen 
taſtete in rührender Unbeholfenheit ſeine 
Hand dem General entgegen, der mit je⸗ 
dem einzelnen gütig verſtehende Worte 
wechſelte, die den Seelenadel dieſes Man⸗ 


nes einzigartig offenbarten. Und als der 


Feldherr dann den letzten beiden Blin⸗ 
den gegenüberſtand, da ward uns das ein⸗ 
malige ergreifende Erlebnis zuteil, flüch⸗ 
tig und von eiſernem Willen ſchnell ge⸗ 
bändigt, Tränen in den Augen Erich 
Ludendorffs geſehen zu haben. So brauch- 
ten auch wir wenigen Anweſenden uns 
der unſeren nicht zu ſchämen, die uns ſchon 
lange in den Augen ſtanden. In jener 
Stunde ward mir das heilige Geſchenk, 
das Herz des Mannes zu erkennen, von 
dem die Welt ſo oft behauptete, daß er nur 
einen Willen habe. 

In tiefernſtem Schweigen verließen 
wir das Blindenheim, während von der 
Straße — wie aus einer anderen Welt — 
die Heilrufe der Wartenden erklangen und 
der Schlachtenlenker abſchließend unver⸗ 
geßliche Worte über die Notwendigkeit 
der Wiederwehrhaftmachung unſeres Vol⸗ 
kes zur Erhaltung des Friedens ſagte. 
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Eine „alte“ Geſchichte 
oder der Inſtanzenweg des „Unfehlbaren” 


In dem 1.9. 1875 erſchienenen Buche „Blätter im Winde“ bringt Johs. 
Scherr in dem Abſchnitt „Aus Elyſion“ („Gefilde der Seligen“) vier Schreiben 
des „ſeligen Zacharias Zinnober“. Dieſe erdichtete Geſtalt hat ſich im „Elyſtum“ 
verheiratet und macht mit feiner Gemahlin „Ironia“ eine Reife nach der 
Oberwelt. Denn es iſt in jenem „Elyſium“, ſelbſt in deſſen Abteilung „Tartaros“ 
(„Unterwelt“) ganz angenehm zu leben. „Nur die allerärgſten Sünder ſind zu 
der Strafe verdammt, täglich zehn Stunden lang die Protokolle römiſcher 
Konzilien und lutheriſcher Synoden leſen zu müſſen. Neueſtens hat der gute 
Mephiſto (der Teufel“), wieder einmal von einer Kunſtreiſe nach der Oberwelt 
zurückgekehrt, im Verwaltungsrate des Tartaros vorgeſchlagen, an die Stelle 
der Konzilien⸗ und Synodenprotokolle zur Abwechſelung, bzw. Verſchärfung, die 
‚Philosophie positive von Comte oder ‚Das Kapital‘ von Marx treten zu laſſen.“ 


Zacharias Zinnober, der ſich 
mit Ironia auf dem Weg zur 
Oberwelt befindet, erzählt bis 
ner Gattin vom Papſt Pius IX., 
als dieſer den Himmel aufs 
Ike, um fi) mit der „Dreis 
altigfeit“ über feine Unfehls 
barkeit zu unterhalten, fol⸗ 
gende kleine Geſchichte. 

„Der gute Pio bekam etliche 
Tage nach ſeiner Dalai⸗Lama⸗ 
ſierung“ Gewiſſensſkrupel. Man 
könnte meinen, der neugebackene 
Gott habe vor ſeiner eigenen 
Gottheit Angſt gekriegt Was 
tut er nun zu ſeiner Beruhigung? 
Er nimmt ſeine Himmelsſchlüſ⸗ 
Bi ſchließt die dreimal heilige 


forte auf und bedenkt im Vor⸗ 
eigehen den Türſteher Petrus, { 
welcher ja nur ein armer Teufel von Fi⸗ 
ſcher geweſen, mit einem gnädigen Kopf⸗ 
nicken. Ohne Zeremonie bei der Erſten 
Perſon eingetreten, bringt er ſein An⸗ 


der Zweiten Perſon übergab. Weg mit 
Ihm!“ Durch dieſen 1 e Emp⸗ 
ſich der Un⸗ 


liegen vor. Der altteſtamentliche Herr, zu 
1050 en Schwächen bekanntlich die Leut⸗ 
Bei niemals gehört hat, war eben im 

egriffe, Sieſta zu halten, und demnach 
durch die Störung nicht ſehr erbaut. 
‚Reverendissime domine collega‘, begann 
der vergötzte Pio. 

Kollege? Kollege? Wie? Wo jo? Was 
will Er? — ‚Das und das‘ — ‚Geht mich 
nichts an, Er Dummrian! Hätte Er, ſtatt 
Seine Zeit allen zu vertrödeln, daß Er 
Flüche aus allen Poren ſchwitzte, ſich auf 
das Studium der Kirchengeſchichte verlegt, 
f müßte Er wiſſen, daß ich ſeit der Ein⸗ 
ührung des Seikiihen Kalenders mit 
eurem ganzen Erdenkrähwinkelkram nichts 

mehr zu tun n i dieſes 
Geſchäft mit allen Aktiven und Paſſiven 


I Damt it die Unfeblbarteitserklärung des 
t. 


Papſtes vom 18. 7. 1870 gemeint. 
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Perſon hinüber, welche ihn mit großer 
Artigkeit empfing. Als er nun aber die 
Frage, wie denn eigentlich ſeine auf Er⸗ 
den am 18. Juli von 1870 proklamierte 
Vergottung im Himmel genommen und 
angeſehen werde, vorgebracht dee e 
die Zweite Perſon nachdenklich zur Ant⸗ 
wort: ‚Das iſt ein ſehr heikler, ſchwieri⸗ 
er Kaſus, welcher. wie mir ſcheint, nicht 
1 faſt in meinen als vielmehr in das 
eſſort der Dritten Perſon gehört. Gehen 
Sie doch dieſe fragen. Gut, der alſo höf⸗ 
lich Abgewieſene ging um eine Türe wei⸗ 
ter und ließ ſich bei der Dritten Per⸗ 
ſon melden. Mußte da jedoch mehrere 
Stunden vorzimmern, weil der hohe Herr 
erade den Altkatholizismus unter dem 

ikroſkop hatte. um in demſelben einen 
Reformkeim zu entdecken. Argerlich. daß 
er das Geſuchte nicht gefunden, kam er 


dann ins Vorzimmer heraus, 
und als er jeines Pſeudo⸗ 
kollegen anſichtig wurde, ſtieg 
ihm die Zornröte ins Geſicht 
und er runzelte denſelben 
ohne alle Umſtände alſo an: 
„Du kommſt mir gerade recht! 
Für dich hab' ich ſchon lange 
einen Schuß im Rohr. Wie 
kannſt du dich unterſtehen, mir 
vor die Augen zu treten?“ 
Hier unterbrach mich“ meine 
beſſere Hälfte, indem ſie mei⸗ 
nen Arm faßte und haſtig 
lagte: Bit, bit! Merkſt du nicht 
as Muckerarom in der Luft? 
Siehſt du nicht hinter dem 
Buſche dort den Preſſeſbirren““ 
horchen und lauern? Weißt du nicht, wie 
es im neuen Deutſchen Reiche mit der an⸗ 
geblichen Preſſefreiheit eigentlich beſtellt 
iſt? Weißt du nicht, daß heutzutage für 
8 e ilt, was au der mit⸗ 
telalterlichen yſterlenbühne ohne wei⸗ 
teres vor allem Volke tragiert wurde und 


was die Humaniſten des 15. und 16. Jahr⸗ 


hunderts, z. B. ein Heinrich Bebel in ſei⸗ 
nen Facetien', ihren Zeitgenoſſen lachend 
erzählten? Still! ſag' ich. Oder willſt du 
etwa mit dem frommen Stadtoffiz von 
Be- nares Bekanntſchaft machen?“ 


Das wollt' ich (Zacharias Zinnober) 
Der erzählende Zacharias Zinnober wird von 


feiner Gattin Jronia unterbrochen. 
** Geheimpoliziſt. 


begreiflicherweiſe nicht. Darum mußte ich 
die Spitze meiner Geſchichte abbrechen und 
einſtecken und konnte und kann nur noch ſa⸗ 
zen, daß Seine Heiligkeit ſehr verblüfft und 
niedergeſchlagen in das Diesſeits und in 
ſeine vatikaniſche nent Jet zu rück⸗ 
kam. Dem Jeſuitengeneral Beckx jedoch 
gelang es, die Geelenjaiten des Unfehls 
aren bald wieder auf den richtigen Syl⸗ 
labus“ und Fluchton zu ſtimmen, naments 
lich mittels des Arguments: Es ver⸗ 
ſchlägt gar nichts, ob die Dritte Perſon 
da droben Eure Heiligkeit inſpiriert oder 
nicht. Die ganze heilige und profane Ge- 
ſchichte bezeugt ja, daß die Welt recht 
wohl ohne Geiſt regiert werden kann.“ 

* Päpſtlicher Erlaz. 


Die Hagelfeier 


Es wird uns geſchrieben: 

Vor etwa neunzig Jahren, als die jetzt 
1 Hannover ame Bohne in⸗ 
en noch ein Dorf war, wohnten dort zwei 
Großbauern, Niemeyer und Henke, dicht 
beieinander. Es war im Frühling. An einem 
ſchönen Sonntagmorgen, als Niemeyer ge⸗ 
rade vor ſeiner Haustür ſtand und die 
feife rauchte, kam Henke vorbei, in der 
and ein Geſangbuch, und es entſpann ſich 
etwa folgendes Geſpräch: „Niemeyer, wutt 
du nich in de Kerke? Hüte is Hagelfier.“ 
„Hagelfier, wat is denn dat?“ fragte der 
ich unwiſſend ſtellende Angeredete. „Nu, 
hüte bäet wi to dem leiben Herrgott, dat 
he düt Jahr nich hageln lett.“ Niemeyer 
entgegnete darauf ſeelenruhig: „Eck hebbe 
doch nich nödig to bäen, denn eck hebbe 
verſichert.“ „Du Heide“, ſagte Henke ver⸗ 
ächtlich und ging weiter. Henke war näm⸗ 
lich in keiner Verſicherung. Es ſoll ja nun 
nicht beſtritten werden, daß ſeine Hand⸗ 
lungsweiſe, an Stelle der Verſicherung 


das Gebet zu ſetzen, die e war, ſo⸗ 
fern es eben nicht hagelte. Nun hat uns 
jedoch bereits vor vielen Jahren unſer 
Schiller plauſibel zu machen verſucht, daß 
mit des Aae e kein 1 
Bund zu flechten iſt, und wo dieſe Uns 
holde ihr Weſen treiben, da iſt bekannt⸗ 
lich ſelbſt der ans jo allmächtige Herr⸗ 
ott machtlos. So geſchah es auch in die⸗ 
em 1900 denn 1 70 einigen Wochen ſetzte 
plötzlich ein fürchterlicher Hagel ein, der 
den größten Teil der Feldfrucht vernich⸗ 
tete. Als daraufhin Niemeyer eine ſtatt⸗ 
liche Summe blanker Taler von der Ver⸗ 
fiherung ausgezahlt bekam, meinte er zu 
ſeinem Nachbar: „Nun, wer hat et denn 
recht emaket, du mit dem Bäen oder eck 
mit der Verſicherung?“ Seitdem hatte 
auch Henke ſeinen Beſitz verſichert, aber 
zur Hagelfeier iſt er niemals wieder ge⸗ 
gangen, der liebe Herrgott hatte es in 
dieſer Hinſicht vollkommen mit im vers 
dorben. . E. 
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Die Borgia 
Von Johannes Scherr 


9. Fortſetzung) 


Die Allianz mit Frankreich und der Rück- 
halt an Ferrara ließen den Borgia mit 
größter Kühnheit vorgehen. Zugleich auch 
mit dämoniſcher Liſt und Tücke. Denn nur 
ein Dämon vermochte die Argliſt auszu⸗ 
ſinnen, womit der Valentino, am 13. Juni 
von Rom aufgebrochen, den Herzog Guido⸗ 
bald, einen ſeiner bisherigen Bundes⸗ 
genoſſen, umgarnte, um dann plötzlich das 
Netz zuſammenzuziehen, deſſen mörderi⸗ 
ſchen Maſchen der Verratene und Betro⸗ 
gene nur mit äutzerſter Not entrann Wäh⸗ 
rend der Flüchtling das ſchützende Man⸗ 
tua erreichte, zog Ceſare am 21. Juni in 
den herzoglichen Palazzo des alſo erwor⸗ 
benen Urbino ein und raffte dort eine 
Beute im Wert von 150 000 Dukaten zu⸗ 
ſammen. Dann warf er ſich auf Camerino, 
ließ deſſen Signor Giulio Varano ge⸗ 
fangennehmen, eintürmen und etliche Mo⸗ 
nate ſpäter durch ſeinen Würgengel Miche⸗ 
lotto erdroſſeln. Und während nördlich vom 
Apennin der Sohn Vanozzas — er be⸗ 
titelte ſich jetzt „Ceſare Borgia von Frank⸗ 
reich, Bannerherr und Generalhaupfmann 
der heiligen römiſchen Kirche. Herzog der 
Romagna, Herzog von Valence, Herzog 
von Urbino, Fürſt von Andria, Herr von 
Piombino“ — im großen Stil Länderraub 
trieb, dispenſierte in unſcheinbarem drun⸗ 
ten in Rom der Papa Papſt das koſtbare 
Borgiaſche Erbſchaftspulver. Daran, ſo 
hieß es allgemein, ſei damalen der hort⸗ 
reiche Kardinal Battiſta Ferrari geſtor⸗ 
ben, ſeine erwucherten Schätze den Borgia 
hinterlaſſend. Aber in demſelben Sommer 
und Herbſt von 1502 drohten dem Valen⸗ 
tino große und größte Gefahren. Jene ka⸗ 
men von Frankreich her, dieſe aus ſeinem 
eigenen Lager. Er war gerade mit der 
Ausführung ſeines großen Anſchlags be⸗ 
ſchäftigt, unter dem Vorwande, die ver⸗ 
triebenen Medici nach Florenz zurückzu⸗ 
führen, des florentiniſchen Staates ſich zu 
bemächtigen, hatte zu dieſem Zwecke ab⸗ 
geſagte Feinde der Florentiner, einen 
Giampolo Baglione von Perugia, einen 
Pandolfo Petrucci von Siena und andere 
unter ſeinen Fahnen verſammelt, hatte 
durch ſeinen Bandenführer Vitelozzo Vi⸗ 
telli, Graf von Montone, Arezzo und 
Borgo San Sepolcro erſtürmen laſſen, als 
König Ludwig der Zwölfte, von Florenz 
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um Hilfe angegangen, mit einem Halt! 
dazwiſchenfuhr. 


Der König war nach Oberitalien gekom⸗ 
men, um zu ſehen, was ſich dagegen tun 
ließe, daß ſein treuloſer Bundesgenoß 
Ferdinand von Spanien, mit welchem er 

as ſchändliche neapolitaniſche Raub⸗ 
geſchäft gemeinſam gemacht hatte, jetzt 
Neapel für ſich allein haben wollte. Alle 
Opfer der Borgiapolitik und alle. welche 
es zu werden fürchteten, machten ſich in 
die Lombardei und zum Franzoſenkönig 
auf, um demſelben ihre Angſte und Klagen 
vorzutragen. Ludwig wandte denn auch, 
ohnehin durch das Umſichgreifen Ceſares 
beunruhigt, das Verderben von Florenz 
ab. Aber zu weiterem Vorgehen gegen die 
Borgia war er nicht zu bewegen. Denn 
dieſe hatten ihn bald wieder herumzubrin⸗ 
gen gewußt, Der Valentino war im Aus 
guſt keck zu dem Könige nach Mailand ge⸗ 
gangen, um ſeine Beſtrickungskünſte ſpie⸗ 
len zu laſſen. Zuerſt gegen den höchſt ein⸗ 
flußreichen Kardinal Amboiſe, welchem er 
die Ausſicht auf die päpſtliche Tiara vor⸗ 
geutehe: dann gegen den durch Amboiſe 

earbeiteten Ludwig ſelbſt. Zufrieden mit 
dem Erreichten, kehrte der Borgia in die 
Romagna zurück; allein hier erwartete 
ihn äußerſt Bedrohliches. 


Den Baronen, Signoren und Condot⸗ 
tieri, welche bislang im Bann und Sold 
Ceſares geſtanden — hat doch auch ein 
Mann wie Lionardo da Vinci, welcher 
dem Valentino als Feldingenieur diente, 
dieſen Bann und Sold nicht verſchmäht —, 
allen dieſen Herren waren endlich die Aus 
gen aufgegangen. Sie hatten erkannt, wie 
ſehr ſie gegen ihren eigenen Vorteil ge⸗ 
handelt, indem ſie dem Borgia dienten. Es 
war ihnen zum Bewußtſein gekommen, 
daß auch ſie, einer nach dem andern. zur 
Vernichtung beſtimmt und auserſehen 
wären, wenn der Drache Ceſare in ſeinem 
Wüten nicht gehemmt würde. Mehrere 
Signori vom Hauſe Orſini. Carlo. Paolo 
und Francesco Orſini, deren Befürchtun⸗ 
gen und Abſichten auch der Kardinal Gi⸗ 
ambattiſta Orſini teilte, traten mit Vitelli 
von Montone, Baglione von Perugia, 
Petrucci von Siena, Dliverotto von 
Fermo und Bentivoglio von Bologna in 
Verbindung und dann zu einer förmlichen 
Liga wider die Borgia zuſammen. Sie 
brachten ein Heer von 10 000 Mann auf, 
ſchlugen im Oktober plötzlich gegen den 
Valentino los, nahmen viele Burgen und 
Ortſchaften, führten den Herzog Quido⸗ 
bald nach Urbino zurück und ſchloſſen, nach⸗ 
dem ſie bei Foſſombrone eine Abteilung 
Borgiaſcher Truppen geſchlagen und den 
Oberbravo Ceſares, den fücchterlichen 


Michelotto, ums Haar gefangen hatten, 
den Herrn und Meiſter desſelben in Imola 
ein. 


Allein dieſe Koalition krankte an dem 
loſen Gefüge, woran alle bunt pee, 
geſetzten Koalitionen zu kränkeln pflegen, 
und die Borgia zauderten nicht, wirlſame 
Keile in die Fugen zu treiben. Wären die 
Verbündeten raſch und entſchloſſen drauf 
losgegangen, ſo hätten ſie höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich der ganzen Borgiawirtſchaft den 
Garaus zu machen vermocht. Aber ſtatt zu 

andeln, unterhandelten ſie, und darin 
onnten fie gegen Alexander und Ceſare 
bei weitem nicht aufkommen. Dieſe beiden 
Spanier waren in der „welſchen Praktik 
viel beſſer bewandert als die Welſchen 
elbſt. Die meuteriſchen Condottieri gaben 
urch ihr törichtes Zögern ihren Gegnern 
auch noch den Vorſprung, die Dazwiſchen⸗ 
kunft des Franzoſenkönigs anrufen zu kön⸗ 
nen. Ludwig, welcher bei dem beabſichtig⸗ 
ten neuen elbsug an die Spanier in 
Neapel der Freundſchaft des Papſtes nicht 
entraten zu können glaubte, trat hilfreich 
für die Borgia ein. Er ſchickte ein Trup⸗ 
enkorps aus der Lombardei, um dem 
Valentino in Imola Hilfe zu bringen; er 
bot den unentſchloſſenen und unter ſich un⸗ 
einigen Ligiſten an, zwiſchen ihnen und 
dem Herzog der Romagna zu vermitteln, 
und dieſe Haltung des Königs führte den 
Borgia auch noch andere Beiſtänder zu. 
Der Herzog von Ferrara erbot ſich, im 
Notfall Truppen zum Schutze des Papſtes 
nach Rom zu ſenden, und die Signorie von 
lorenz ſchickte ihren Staatſchreiber Ma⸗ 
tavelli nach Imola, um dem Valentino 
ſagen zu laſſen, daß ſie nicht nur den ihr 
angebotenen Beitritt zur Liga von Ma⸗ 
ione, wo die Condottieri ihren Bund ge⸗ 
ſchloſſen, abgelehnt hätte, ſondern auch be⸗ 
reit wäre, ihm bewaffneten e uit 
leiſten. Alſo dieſe jämmerliche Republik 
vom Arno ſuchte mittels demütiger Unter⸗ 


u die Gnade deſſen Na erbetteln, 
welcher ſeit Jahren auf ihr Verderben ge⸗ 
ſonnen und noch ſoeben dieſes Verderben 
mittels Anwendung von offener Gewalt 
u verlust hatte. In eine 
olche Tiefe der Nichtswürdigteit fübrt 
früher oder ſpäter allzeit und Überall jene 
prinziploſe „Bon = n Fall-“ oder 
„Von ⸗der⸗Hand⸗ in⸗den⸗Mund⸗Politit“, 
welche ja auch in der zweiten Hälfte des 
19. ahrhunderts wieder die Propheten 
des Byzantismus unter dem Namen 
Realpolitik für höchſte ſtaatsmänniſche 
Weisheit ausgeſchrien haben... 


Die Herren Ligiſten von La Magione 
ließen ſich, erſchreckt durch das neden 
Vorgehen des Franzoſenkönigs ſowie durch 
die in Florenz und Ferrara herrſchende 
Stimmung, jetzt durch die Borgia, vulgär 
zu reden, völlig on eee Sie hätten 
an die Parabel vom era onen und 
vom aufgetaßen Pfeilbündel denken follen. 
Allein ſie ſcheinen an nichts gedacht zu 
1 1 als daran, jeder für ſich und möge 
ichſt raſch ihren Frieden mit dem „ſpani⸗ 
ſchen Stier“ zu machen. Schon am 25. Ok⸗ 
tober erſchien, um dies im Namen der 
Orſini zu tun, Paolo Orſini beim Valen⸗ 
tino in Imola, wo er höchſt zuvorkommend 
empfangen wurde. Auch die übrigen Her⸗ 
ren unterwarfen ſich und verſprachen, 
wiederum ihre et als Condot⸗ 
tiert des Has t der Romagna zu tun. 
Der Kardinal Giambattiſta Orſini folgte 
einer Einladung des Papſtes, nach Rom 
zurückzukehren. Auch der Bentivoglio von 
Bologna wollte einer ſolchen Einladung 
folgen, wurde aber von den Bürgern ſei⸗ 
ner Stadt mit ſanfter Gewalt verhindert, 
abzureiſen, d. h. in die Borgiafalle zu 
gehen. Der Herzog Guidobaldo von Ar⸗ 
bino, nach Auflöſung der Liga ſchutz⸗ und 
wehrlos, mußte wieder in die Fremde 
wandern und ſein Urbino dem Sohn 
Alexanders überlaſſen. 


Limburgerhot 112 
APlalt.) 


uns am 13. 2. d. J.: 


— — 
Hein. 
ſchnudenielle 
der ſchönſte Himmer⸗ 
ſchmuct. MM. 7— bis 
12.— Tepp., Schreib ⸗ 
tiſchvorlag. Fußſäcke, 
Autodecken, elze 
ulm, Bilbpreißl. frei. 
Sans Heino, Lunzen 39 
Soltau (Lüneb. Heide) 


Probe „Humidon“ 


Wie heilt man Hämorrhoiden 


und ihre Folgen? Bet Hämorrhoiden⸗Schmerzen, Brennen, ⸗Jucken hat fi 
die altbekannte Dr phil, Nachmanns Spezialfalde „Humibon“ ausgezeichnet 
bewährt. Herr Otto Gebel, Radiogeſchäft, Dresden⸗A. 1, Roſenſtraße 31, ſchrieb 


„Bitte, ſenden Sie an Herrn Walter G., Dresden, eine große Tube 
„Humidon“. Senden Sie es auf meine Empfeblung, da ich die Salbe nicht 
genug loben lann. Ich habe ſebr mit dieſem Leiden zu tun gehabt und 
mit Ihrem Mittel rieſenhafte Erfolge erzielt. Nochmals beſten Dank.“ 


Derartige Dankſagungen erhalten wir faſt täglich. überzeugen Sie ſich am 
beſten ſelbſt von der Wirkung dieſer Spezialſalbe und verlangen Sie eine 
und die wiſſenswerte 


Aufktlärungsſchrift über Hämor⸗ 


rhoiden koſtenlos und unverbindlich. Schreiben Sie deshalb noch heute an: 
Dr. Nachmann-Humldon in Berlin W 8, Block 141. N 


Damit war jedoch die Epiſode von La 
Magione noch nicht zu Ende. Das Intri⸗ 
enſpiel follte ein tragiſches Finale haben. 
er „ſpaniſche Stier“ wollte der Welt zei⸗ 
gen, was es zu bedeuten hätte, ihm Not 
und Sorge bereitet zu haben. 


Ceſare tat ſeinen reuigen Banden⸗ 
führern gegenüber, als wäre gar nichts 
Unliebſames zwiſchen ihm und ihnen vor⸗ 
Peterle Er war ganz Unbefangenheit, 
eiterkeit und Freundlichkeit, ganz Bon⸗ 
homme. Wie ſo völlig er den Herren ver⸗ 
traute, zeigte er klärlich dadurch, daß er 
die ihm zur Hilfe geſandten franzöſiſchen 
Truppen heimſchickte. Dann gab er den 
8 auf, mit ihren Banden die Stadt 
inigaglia, welche im Beſitze der Familie 
Rovere war, zu berennen und zu nehmen, 
während er 1915 mit ſeinen Truppen ſich 
auf Fano wandte. Die Condottieri ge⸗ 
horchten, und zu Ende Dezember war Sini⸗ 
gaglia bereit zum Kapitulieren, erklärte 
aber, ſeine Torſchlüſſel nur dem Herzog 
der Romagna übergeben zu wollen. Ganz 
in der Ordnung alſo, daß Ceſare zu dieſem 
Zwecke herkommen wollte und daß er, um 
für ſich und ſein militäriſches Gefolge in 
der Stadt Platz zu haben, den Herren 
Bandenführern befahl, ihre Truppen in 
den Dörfern der Umgegend einzuquartie⸗ 
ren. Sie taten ſo und empfingen am 
31. Dezember vor dem Tore von Siniga⸗ 
glia ihren Soldherrn, der ſich wiederum jo 
recht als guter Kamerad zu ihnen ſtellte 
und ſie zu einer Beratung in den Palazzo 
lud, allwo er ſein Abſteigequartier nahm. 


Sie kamen, Paolo und Francesco Or⸗ 
fini, Vitelli und Oliverotto, obzwar das 
ſtarke „militäriſche Gefolge“, d. h. das 
kleine Heer, welches der Valentino mit⸗ 
gebracht, ſie wohl hätte ſtutzig machen kön⸗ 
nen. Nur Petrucci traute nicht, ſprang auf 
ſein Roß und entkam. Die vier genannten 
Herren waren kaum die Palaſttreppe em⸗ 
porgeſtiegen, als ſie von Hallbartieren 
umringt, entwaffnet, gefangen und ge⸗ 
bunden wurden. Am Abend desſelben Ta⸗ 

es ſahen die Wände eines Gemaches im 
ſchloß ein ſchreckliches Schauſpiel: zwei 
Männer, Rücken an Rücken auf Stühlen 
feſtgeſchnürt, Vitellozzo und Oliverotto. 
So wurden ſie erwürgt. Während dies ge⸗ 
ſchah, ließ Ceſare die in der Umgebung der 
Stadt zerſtreuten Banden der Verratenen 
durch ſeine Truppen überfallen und zer⸗ 
ſprengen, und am folgenden Tage gab er 
zur Belohnung ſeiner Soldateska das un⸗ 
glückliche Sinigaglia der Plünderung 
preis. 


Meſſer Machiavelli war Augenzeuge 
dieſer Geſchehniſſe und hat noch ſpäter ſei⸗ 
ner Freude über dieſen Borgiaſtreich Aus⸗ 
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druck verliehen. Er gab dem Valentino 
vollſtändig recht, welcher durch ſeine 
„Praktik“ von Sinigaglia fraglos den An⸗ 
ſpruch erworben hatte, zum „Principe“ 
Modell zu ſtehen. Nach dem Sohn trat 
auch der Vater wieder in Handlung. Am 
3. Januar 1503 langte Ceſares Kurier, 
welcher den Schlag vom 31. Dezember mel⸗ 
dete, im Vatikan an. Tags darauf ließ der 
Papſt den Kardinal Orſini, den Erzbiſchof 
Rinaldo Orſini und noch drei andere Prä⸗ 
laten vom Hauſe Orſini verhaften und 
einkerkern. Den Palaſt des Kardinals ließ 
er ausplündern und die Mutter Orſinis, 
eine achtzigjährige Greiſin, erbarmungs⸗ 
los darauf auf die Straße ſtoßen. Am 
22. Februar ſtarb der Kardinal in ſeinem 
Kerker im Kaſtell San Angelo. Die Bor⸗ 
giaſche „Cantarella“ hatte, wie gewohnt, 
ihren Dienſt getan. Sie tat denſelben ſie⸗ 
ben Wochen ſpäter auch an dem Kardinal 
Giovanni Michiel, deſſen Reichtümer der 
Valentino brauchte. Gegen die Burgen 
und Güter der Orſini ließ Alexander ſei⸗ 
nen Sohn Jofred einen Raubzug führen. 
Die mit dem Kardinal zugleich verhaf⸗ 
teten Prälaten aus dieſem Geſchlechte 
mußten mit ſchwerem Geld ihr Leben er⸗ 
kaufen. Zwiſchen alle dieſe Morde und 
Räubereien hinein ging der Karneval in 
Rom ſeinen alljährlichen luſtigen Gang. 
Maskenzüge von äußerſter Schamloſigkeit 
erſchienen auf dem Petersplatze und der 
zuſchauende Heilige Vater lachte von Her⸗ 
zen dazu. 


Anterdeſſen war der Herzog der Ro⸗ 
magna von Sinigaglia aufgebrochen. Sein 
Abjehen ging auf Citta di Caſtello, Pe⸗ 
rugia und Siena. Solcher Schrecken fuhr 
her vor ihm, daß bei ſeiner ie 
aus der erſtgenannten Stadt die Vitelli 
flohen, aus der zweiten Giampolo Ba⸗ 
glione, aus der dritten Pandolfo Petrucci 
entwich. Unterwegs traf ihn der Eilbote, 
welcher ihm die Meldung brachte, daß 
der Kardinal Orſini in Rom feſtgenom⸗ 
men worden ſei. Sofort erhielt in betreff 
der gefangen mitgeführten Orſini, Fran⸗ 
cesko und Paolo, Michelotto ſeine Bes 
fehle. Am 18. Januar wurden die beiden 
Unglücklichen erdroſſelt. Citta di Caſtello, 
Perugia und Siena unterwarfen ſich dem 
Machtgebote des Valentino Ganz Mit⸗ 
telitalien zitterte vor ihm, der mit dem 
Gedanken ſpielen durfte, eine Königs⸗ 
krone würde ſeinem Kopfe beſſer ſtehen 
als der Herzogshut 


Vorderhand mußte er ſeine Waffen 
rückwärts wenden, romwärts. Dort drohte 
dem heiligen Vater Alexander Gefahr. 
Die römiſchen Barone, voran von den 
Orſini der Sohn des erwürgten Paolo, 


Fabio, und der Bruder des in der En⸗ 
gelsburg wohl ſchon mit dem „weißen 
Pulver“ im Leibe ſitzenden Kardinals, 
Giulio, hatten, ihren Untergang durch die 
Borgia vor Augen, Verzweiflungswaffen 
erhoben. Im Bibelton verkündete der 
Statthalter Chriſti: „Ausrotten will ich 
dieſes ganze Haus!“ und rief ſeinen Sohn 
aus dem Toskaniſchen herbei. Ceſare kam 
mit ſeinen wilden Söldnerbanden, ſeine 


Marſchlinie mit Raub und Verheerung 
markierend. Mitte Februar ſtand er in 
Sutri und verſchritt dazu, den Giulio Or⸗ 
ſini in Cäre durch einen ſeiner Haupt⸗ 
leute, den Conte della Mirandola, be⸗ 
lagern zu laſſen. Er ſelbſt ging nach Rom, 
von wo er im April, als Cäre kapituliert 
hatte, ſich aufmachte, um die zweite Haupt⸗ 
veſte der Orſini, Bracciano, zu berennen. 
(Fortſetzung folgt.) 


nchitiker 


Bi e Ariimatiker 


AHNIKeugen 


bindliche Zusendung der interessanten illustrierten Aufklärungs- 
schrift S/ 209 von Dr. phil. nat. Strauß, Werbeschriftsteller. 


Ein oltbewöhrtes Mittel gegen 


unrelne Haut ist das DDD-Haut- 
ital Eshalfschon 


n, auch 


0 eugen Sie s 
einen Versuchl Ab RM 1.35 
In allen Apotheken. Kostenlose 
Probefl. d. DDD - Laboratorium, 
Abt. 231 Berlin W62, Kleiststr.34 


Herzleiden 


wie Herzflopfen, Atemnot, Schwindel · 


1526 U Gemeindrpfiegrfiationen 
.. ‚Mnpfenfür 
Die Ocſundemalmng 
Dres Deutfchen Dalfes 


Anzeigen bringen stets größten Eriolg! 


anfälle, Arterienverkalk., Waſſerſucht, 
Angftgefühl ſteut der Arzt feſt. Schon 
vielen hat der bewährte Toledol · Herz · 
ſaft die gewünſchte Beſſerung u. Stär 
kung des Herzens gebracht. Warum 
t en Sie, noch damit? Pckg. 2.10 
k. in Apoth. Verlangen Sie fofort 
koſtenloſe Auftlärungsſchrift von Dr. 
Rentſchler & Co., Laupheim 327 W 6g. 


Stellen- Geſuthe 


Suche f. m. 18ihr. Tochter, welche exit 
hre Geſellinnenprüfung in der Tamen⸗ 
ſchneiderei beſtanden hat, eine Stelle als 


Haustochter 


wo ſie unter Anleitung der Hausfrau in 
all. Haushaltarb. gut eingeführt u. auch 
weltanſchaulich betreut wird. Nürnberg 
od. München m. Umgeb. wäre erwünſcht. 
Angebote unt. S. E. 1410 a. d. Verlag. 


Suche Suche 


für meine Tochter, 
21 J., geſund, zu⸗ 
verläſſig, kinderlb., 
z. 1. 12. 38 (Ein⸗ 
tritt k. auch 8 Tg. 
früher oder ſpäter 
erfolgen) Stelle b. 
Dgligl. Sippe (L.) 
mit Fam.⸗Anſchl. 
Auch Geſchäftshaus 
in Stadt od. Land. 
Altbayern bevorz. 
Ludwig Staab, 
Unterweſtern 49 
(Mainfrant.). 


für meine Tochter 
18 J., Arbeitsdienſt 
abgeleiſtet, eine 
Stelle in großem 
Gutshaushalt, wo 
ſie das Kochen er⸗ 
lernen kann. Ta⸗ 
ſchengeld u. Fami⸗ 
lienanſchluß erw. 
Miltel⸗ oder Nord⸗ 
deutſchland bevorz. 
Juſchr. an Better⸗ 
mann, Wahlſtatt in 
Schleſien. 
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Freie Deutſche 5 
4 J., ſebr kinderlſeb, ſucht paſſenden 
Wirkungskreis in möglichſt frauenloſem 


usb. Auch 
chats douean, 


Landwirtſchaft oder Ge⸗ 
Hulda 


Haln, Liegnitz 


(Schleſ.), Breslauer Straße 35. 


Berlin 

Suche . m. Schwe ⸗ 
ſter (Kriegsſchweſter, 
frele Schweſter) 
Slelle als Pflegerin 
bet entſprech. Be⸗ 
ahlung u. Behand» 
ung. Angebote und 
Hinweiſe unt. „Ber 
lin“ 1404 an den 
Verlag. 


Geb. Landwirt 
60 J.) 1. 3. Jan. 
Verlrauensſt. glei 
welcher Art. Am l. 
Vewirtſchaftung ll. 
Beſitzes. Zuſchr. unt. 
M. P. 4 an Luden⸗ 
dorff⸗Buchhandlg., 
Hamburg 1, Rat⸗ 
bausſtr. 9—11. 


lellen⸗Angebole 


Dekorateur 


im Herſtellen v. Modewarenfenſter bew. 


Verkäufer od. Verkäuferin 


f. Kleiderſtoffe finden angenehme Dauer- 
ſtellung b. gut. Gehalt z. 1. 1. 1030. Be⸗ 
werbungen mit Zeugnisabſchriften unter 
K. Wr. 1415 an den Verlag. 


Suche ält., zuverläſſ. u. 


inderlleb. 
llleinmädchen 


brl., kinderl. 


Mädchen 


1825 Ihr., b. gt. 
Lohn 8. 1. 11. 38 
geſucht. Angeb. an 
Keppler, Stuttgart, 
Hagelſtr. 4a/l. 


Kinderlb., jg. 


Mädchen 


f. Vorort Breslau 
3. 1. od. 15. 11. ge⸗ 
ſucht. Voll. Sipp.⸗ 
Anſchl., Vergüt. 
überelnk. Zuſchr. 
unter G. Sch. an 
Ludendorff » Buch- 
handlung, Breslau, 
Am Rathaus 20/1. 


Suche ſoſort für 
meine 4 Kinder (9, 
8 u. , Sabre). zu: 
verläſſiges 

Kindermädchen 
oder Haustochter 
(nur f. d. Kinder) 
in. etw. Nähtenntn. 
Zeugnisabſchr. mit 
Lichtbild ſowie Ge⸗ 
haltsanſprüchen an 
Frau Weber, Brom ⸗ 


f. größ. Haushalt. Ang. an Frau Hilde bach-Lörrach, Gaft⸗ 

Köhler, agbeburg, Lorenzweg 43. haus z. Htrſchen. 
Suche p. fof. od. 

1. 11. für Land» 8 0 

haushalt (2 Perf.) Sippen⸗Anzeigen 

perf., ſelbſt., ein⸗ 

fache 


f. Küche u. Haus. 
Angeb. unt. K. P. 
1404 a. d. Verlag. 


Welche edeldenk. 
Dtſch. Gefinnung« 
freundin würde 
einen frauenlofen 


Haushalt führen 
(Landwirtſchaft v. 
80 Morgen) und 
meine 5 kl. Kinder 
t, Alter v. 1¼½ bis 
10 Ihr. erziehen. 
Schleſterln bevorz. 
Angeb. unt. M. A. 
1407 a. d. Verlag. 


Schafſchur 
wird v. ruhlg., zu ⸗ 
perl. Scherern m. 
Gleich- u. Wechſel⸗ 
ſtrommot. ſaub. u. 
Ihnen ausgef. Lt. 
Vorſchrift w. ganze 
Fliee geſchoren. 
Preis lt. Tarlf. 
Prfg. mit „Sehr 
aut“ beſtand. Recht⸗ 
zeit. Angeb. erb. 

A. Anuſchewsky, 

Schafſchermelſter, 

Neubrandenburg 
(Meckl.), Ruf 330. 
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Unſere Mutter, 
meine treue Lebensgeſährtln, unſere 
liebe Mutter, Tochter und Baſe 
Lina Luiſe Peithmann 
geb. Oſtermeier 
2.040 im Alter von 45 Jahren am 
24. J. 1088. Sie lebte und flarb als 
lapfere Deutſche Frau und Mutter in 
Deutſcher Gotterkenntnis (Ludendor 
ie Deutſche Totenfeier fand am 28. h. 
auf der Ahnenſtätte Seelenfeld ſtatt. 
Spradow b. Bünde, Weltſ. 
Ludwig Peithmann 
Ludolf Peithmaun 
Ortwin Pelthmann 
Ilſabein Oſtermeier 
eb. Ebmeier 
Paula Kſpy 


In die Gemeinſchaft des Deutſchen 
Volkes trat unter drittes Kind ein 


Friderun Volkhild 


Prenzlau, den 22. 9. 1938 


Wera Karſtädt, geb. Haß 
Franz Karſtädt, Sufitgoberinfpeftor 


Unſer Gottfried und Winfried haben 
ein Brüderchen bekommen. 


Wir nennen ihn T ej a 
Sippe Gottfried Krebs 
Dliſſeldorf, den 30. 9. 1938 


Unſere dre Kinder 
Ingo geb. 19. 11. 84 
erhild geb. 19. 12. 35 
Neithard geb. 6. 6. 87 


beta: 28. 8. 38 
eln Brlderchen Herward 


Hans Scholz und Frau Martha 
Flugplatz Kamp, Krs. Greiienberg / P. 


Uns wurde ein geſunder Stammhalter 
geboren. Er heißt 
Hartmut Friedrich Erich 
Muth Gloatz, geb. Oſchlies 
Dr. Hans Gloatz 
Lteberoſe N/., den 30. 9. 1988 


Am 7. S. 1938 wurde uns unſere Tochter 


Elke 


geboren. In tlefer Freude: 
Albert Großnick und Frau Frieda 


geb. Thles 
Elbing, den 11. 9. 1938 


Der Holſcher⸗Sippe in Travemünde 
wurde als ſünftes Kind ein Junge 


geboren 


Kord⸗Könning Heimart 
ſoll er heißen. 

Käthe Dolſcher, geb. Hüttmann 
Kurt Heimart Holicher, Malor a. D. 
Lübect⸗Travemünde (Oſtſee), 3.10. 1938 


Wir geben in herzlicher Freude die 
Geburt unſerer 
bekannt. u t a 
Unnemarte Kramme, geb, Iſenſee 


Herbert Kramme, Bauer 
Lobmachterſen u. Wolfenbüttel, 23.9.88 


Ged. Auslauſch (männl.) 


Prov. Hannover 


Um Kreiſe Fallingboſtel), 43lähr., freier 
Deutſcher, Landw., wünſcht perſ. Ged.⸗ 
Austauſch mit einf., ſchlicht., erbgeſund., 
frelem Bauernmädel um od. in den 
30er Ihr., das Luſt u. Liebe zur Scholle 
u. bäuerl. Intereſſen hat. Anged. unt. 
H. E. 1405 an den Verlag. 


steler Heulſcher Oſtpreußen 


wlüünſcht ſchriftl. u. „Aus 

vertont. Gedanten. Pocher. Dalla 
Austauſch m. wirl⸗ Pauer, 28 J., mit 
schall. Intelligent. | einf., glelchgeſinnt 
Niädel Dis 30 J.] mädchen. Zuſchr. 
d. 4. Dlſch. Gotterk. unter G. G. 1400 
(L.) lebt. Zuſchr. an den Verlag. 


aus S.⸗Hannover . 
ee, 


u. Kaſſel erb. unt. 


R. C. 1411 an den 
Verlag. 


Inſerale haben Erlols 
— 


erientane 7 Ruhe und Erholung im Vernguerhof in Bernau 


bei St. Blaſien / 950 m / Windgeſchützk, ſonnig, von Wald und Matten umgeben 
Penſionspreis 4.50 % /Proſpelt dch. Bejig. Sippe Menken, Fernruf Bernau 11 / Jahresbetrieb 


Betriebsführer 


& DG. (L.), wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
zauſch mil gebildetem, lebensfrohem, gei⸗ 
ſtig regem, bl. Mädel bis zu 22 Por 
aus guter Sippe, wenn möglich Wupper⸗ 
tal oder Umgebung. Zuſchriften unter 
9. G. 1408 an den Verlag. 


Geb., charakterv. 
Mädel 
wünſcht Ged.-Aus⸗ 
tauſch m. atad. geb. 
Deutſchen n. über 
32 J. Angeb. unter 
M. S. 1401 an den 

Verlag. 


obeulſcher 

Kor Pommer 

43 J., ſucht Gedan⸗ | port» u. naturlb., 
kenaustauſch m. na= ſucht perſönliches 
tur⸗ u. ſportliebend., en mit 
literariſch interes- | idealgefinnt. ling. 
ſtert., DI. Deutiien | Mädel nord. Art, 
in Berlin. Zuſchr. auch v. Lande od. 
an 20 an Ln. | Arbeitmaid, Höh. 
u. Nr. 20 an Lu- Vildunggrad nicht 
dendorffs Verlag. Beding. Ang. unl. 


Zwgſt. Berlin W 8, 
Friedrichſtr. 75. 


K. S. 1414 an den 
Verlag. 


Ged.⸗Austauſch (weibl.) 


Mngeftellter Rorddeutihland 
(Gotterl. L.), 28 J., id 970 
dbl., Wanderfrd., Geb., Tr. Deutiche, 
wünſcht Gedanten⸗ jvortlich., geſund, 
Austauſch mit ge⸗ lebensfroh, ſucht 
ſund. naturverb God. lust auſch mit 

11 .[® it 
u. aufricht. Mädel 1 „ Art 15 
im Alter von 22 b. % Zuſchr. unt. 
27 J. Zuſchr. unt. S. C. 1413 an den 
A. K. an Luden Verlag. 
dorff Buchhandlg., 
Nürnberg, Pfannen⸗ 
ſchmidgaſſe 12. 


Kiel — 
Hamburg 


wünſcht { 
warmh., häusl. 


Norddeutſche 


m. aufricht., nalur⸗ 
und muſillieb. Ge⸗ 
ſinnungfreund. Zu⸗ 
ſchriften unt. 9. K 


Freie Heutſche 


28 Jahre alt, In⸗ 
genieurstochter, w. 
Ged.⸗Auslauſch mit 
gebild., charalterv. 
Deutſchen. Angeb. 
unter T. R. 1405 
an den Verlag. 


Freie deulſche 


28 J., wünſcht perf. 
Ged.⸗Austauſch m. 
freiem Deutſchen 
bis 36 J. Zuſchr. 
unter A. Z., Ham⸗ 
burg 5, poſtlagernd. 


Freie Deutſche 
Bauerntochter 
Gotterk. (L.), 22 J., 
wünſcht Gedanken⸗ 
Austauſch m. freiem 
Deutſchen. Zuſchr. 
unt. R. J. 1402 an 

den Verlag. 


Geſunde, tatfrohe 
Deutſche 

aus gut. norddtſch. 
Sippe, 26 F., Olſch. 
Gotterk. (L.), w. 
ſchriftl. Gedanten⸗ 
auslauſch mit einem 
nach Diſch. Gotterl. 
lebend. gebild. Ge⸗ 


Geſinnungfreunde finden in 


Rolt im Winkl 


in der 
Penſion Edelweiß 


vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh⸗ 
Nas tua u enen Gee Verpflegung. 

uskunft u. Proſpe eſchw. © . 
Reit im Winkl, Tel. 60. 4 aramım 


Krivat-3immer 


4 Min. v. Hbf. (Nordbau) München 


Ederer, Gotterk. (L.) Auguſtenſtr. 5/1 
Vorzügl. ſaubere Daunenbetten 1.50 RM. 
Kein Straßenlärm, 100% zufriedene Gäſte 

Beim Königl. Platz. 5 


@ Fenlion Junomann 
Berlin W 62 / Kleiſtitr. 23 


Norddtſch., Dgtigl., 
geſund, intelligent, 
DL, 34 J., wünſcht 
Ged.⸗Austauſch mit 
gebild. nordd. Ge⸗ 
finnungfreund bis 
zu 45 J. Ang. u. 
A. G. 1412 an den 
Verlog. 


Süddeutſchland 


Gedanlen-Austauſch 
fucht geb. Land⸗ 
wirlstochler, kunſt⸗ 
u. muſikliebend, m. 
charaklerv Deut⸗ 
ſchen zwiſchen 35 
b. 45 Ihr. (wenn 
möglich Lehrer in 
Vahern od, Deul⸗ 
ſcher mit Ver⸗ 
ſetzungmöglichkeit 
nach dort). Zuſchr. 
erbet. unt. K. H. 
1409 a. d. Verlag. 


55 an Ludendorff 
Buchhandlg., Frank⸗ 
furt a. M., Kaiſer⸗ 
ſtraße 18. 


ſinnungsfreund. 
Angeb. u. 1712 an 
Ln.⸗Bu., Breslau, 
Am Rathaus 20/21. 


Zimmer / Wohnung 


München; Mens. Stherff 


fhöne Zimmer m Zentt.⸗Hetzung, flteß. 
kalt. u. warm. Waſſer / 3 Min. vom 
Haupibhf. (Südausg.). Hausdiener am 
Südausg. Betipreis v. 2.50 RM. an. 
Telephon 58296. + Beſitzer: Oskar 
Klett. “ Schriftl. Anmeldung erw. 


München! Fremdenheim Heber! 
Vorzgl. ſaub. Zimmer m. Helz. fe Bett 
einſchl. reichl. Frübſl. 2.50 RM. Ludwig 
Heberl, D. Gotterk. (L.) 
Landwehrſtr. 47/ Il. Eingang Goetheſtr. 
3 Min. vom Hauptbahnhof (Südausgg.). 
Von Mitlämpfern beſtens empfohlen. 


Telefon B 5 Barbaroſſa 1181 
Komf. Zimmer ab 3.-RM. Bad, Lift. Gar. N 


Neufadı: Südharz 
Bahnſt. Nordhauſen 
und Ilfeld Harz⸗ 
querbahn 

Erholungsheim 

Haus Kronberg 
Zimmer m. geſund⸗ 
heitgem. Verpfleg. 
RM. 4.50. 


Anzeigentexte 
bitte deutlich 
ſchreiben! 


Fur Harzbeſucher 
empfehlen H.gemütl. 


Fremdenheim 


freundl. Zimmer m. 
u. ohne Verpfleg. 8. 
Preiſe v. 4.— 5.— 
RM. bzw. 1.—, 1.50 
RM. Schönſte ſon⸗ 
nige, ſtaubfr. Lage, 
dicht am Walde u. 
Ausgangsp. f. herr⸗ 
liche Wanderungen. 
Geſchw. Brämer 
Deutſchgottgläubig 
Wernigerode a. H., 
N. Tiergartenſtr. 11. 


ſämt⸗ 


Ahnentafeln ern eee 
Ar. Nachweise . Karl Kreſſel, 


ühlhauſen Thüring. 


30fährige Erfahrung. Anfragen Rückporto 
beifügen 


Ze 


Er wahrt 
seinen 


Vorteil und 


bestellt 


ıasch u. kostenlos den 224seiligen Photo- 
Katalog 2 1. Teilzahlung, Ansichissendung. 
Fernberatung kostenlos u. unverbindlich. 


Nürnberg-O N.S. 1 
Der Welt größtes Photohaus 
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D. 
Zee, 


1: Rollmöpse 
feingewürzt und zarı 


D.Filetschaitten 
in würz. Altholst. Tunke 
1°: Ves s 
. 


in Senfremu 


D. Appetitha; 


in allder Rem 


Kauft 
bei unseren 
Inserenten 


Hervorragende 
Geſchenkwerke 


Kummer B., Bi Deulſche Ehe, 
3. Aufl. . . geb. 3.— 
Kummer B., Gott in weer, 
2, Aufl. . . geb. 2.— 
Kummer B., Volk. unterm Kreuz, 
2. Aufl. 8 geb. 2.— 
Aönter-Jrroans, Die Frau aus dem 
Hügel 5 22. geb. 2.50 
Brammer 5, Hinter der Hallig 
geb. 3.50 
Blank K., Freut Euch des Lebens 
kt. 1.50 


Engelkes G. G., Rimt und Rulf geb. 1.50 
Adolf Klein⸗Verlag, Leipzig C1 


Alfred Stoß: 


Ludendorff 


der ewige Recke 
Groß⸗Oltav 114 S. mit einem Photo auf 
dem Schutzumſchlag und 8 Bildern auf 
Kunſtdruck ſowie einer Ahnentafel des 
Feldherrn. Ganzl. geb. 3.50 RM. 
Verlag Pfeiffer & Co., Landsberg / Warthe, 


| Richtſtr. 6, Poſtſcheckkonto Berlin 131 915. 


kann erſt der 
Treiben hinter 


Kammeier W., 
Geſchichte 


Kammeier W., 


Kammeier W., 


dalen gegen 


4. Aufl. 


Ae Bedenlung 


der lezen wellgeichichluchen Ereioniſhe 


voll erfaſſen, der das geheim 
den Kuliſſen der Weltpolitike 


beobachtet. Wegweiſer zu dieſer Beobachtung ſind 
Pauler L., Geheimſchlüſſel zur Weltpolitik 3. 


Die Fälſchung der ach 68 


Rätſel Nom im Mittelalter 
br. 1 


e und Ge⸗ 


ſchichtsfälſchung 

Unentbehrlich für jeden Völtiſchen find: 
Schwartz M., 1600 Jahre Kloſterprozeſſe 
Schwartz M., Der Kampf d. arian. Van⸗ 


. 1.50 


Rom und Byzanz. . 1.80 


Miller A., Völkerentartung unter dem 
Kreuz, 2 Aufl 1 8 


Miller A., Im Zeichen des Kreuzes EB 
Theiner⸗ Mehnert, Zölibat und Sittlichkeit, 


2.50 


Hauck, Ein Papſtſtuhl in Berlin, 2. Aufl. 1.30 


= Brott, Heinr. v. Kleiſts Kampf f. d. Freiheit 1.— 


7 


PLLLLLLLTT 


8 


2 Riegelmann, König Friedrichs letzter Wille 1.50 
Luft R., Die Goten unter dem Kreuz, 2. Aufl. 1.— 
Vorrätig in jeder völkiſchen Buchhandlung. 


Adolf Klein Verlag, Leipzig C1 


Ich vermittle 


das geſamte völfiihe Schrifttum einſchl. 
Ludendorff-Verlag, Fr. Eher Verlag ſo⸗ 
wie alle Bücher aus allen Deutſchen Ver⸗ 
lagen in 10 Monatsraten ohne Aufſchlag. 
Näheres durch Buchvertreter Paul Mende, 
Berlin-Halenfee, Joachim-Friedr.⸗Str. 9. 


Viktor Pfeiffer: 


Tierra Caliente 


Land der heißen Sonne 


Ein Kampf zwiſchen Kirche und Staat um 
Mexiko. Roman, 290 S. Ganzl. geb. 


3.85 RM. 
Fr. Beerbaum: 


Haralda⸗Dagmar 


Das frieſiſche Hexleiln 
Roman aus Friesland nach einer alten 
Familienchronit. 200 S. Ganzl. geh. 
3.85 RM. 
Verlag Pfeiffer & Co., Landsberg / Warthe, 
Richtſtr. 6, Poſtſchecktonto Berlin 131 915. 


Achtung! Hamburg! Achtung! 
Den langjähr. Bitten metner Kunſt⸗ 
freunde in Hamburg nachkommend, bes» 
abſichtige ich Ende Oktober in Hamburg 
Vortcäge über 
„Altgermaniſche Kunſt und ihre Wieder- 
belebung“ 
zu halten, verbunden mit einer Aus ; 
ſtellung meines arteig. Kunſtſchaffens. 
Näh. iſt durch die Ludendorff-Buchhoͤlg. 
Hamburg 1, Rathausſtr. 9—11, ſowie 
unt. d. Rufnummer 266692 zu erfahren. 
Karl Martin, Weinböhla-⸗Meißen, 
Haus Deulſche Art. 


Haben Sie offene Füße? 


Schmerzen? jucken? Stechen? Brennen? 
Oder sonst offene Wunden? Dann ge- 
brauchen Sie die seit Jahrzehnten vorzüglich 


bewährte, schmerz- if af “ Erhältlich in 
stillende Heilsalbe „ "| | allen Apoth. 


m Il. ätten_Wobanzug 
Ihe Ang meh 


Mapanzug einen Sof aus meiner A 
Aachener ⸗Feintuche, die beſtimmt das PET 
was Sie ſuchen. - Muſter von nur beiten 
Qualitäten 

frei von horſt Franz, Suche 
DObercunnersdori, Amtsb. Löbau / Sachſen 


Durch das biologiſche 


- iſt ein neuer Weg 

gefunden, das ben 

Körper lo not» 

wendige Jod in 

ſchädlicher g pflanzlicher, alſo un⸗ 

schädlicher Form zuzuführen. Bes 

währt bei Schilddrüſenerkrankg., 

rtſenertranlungen, aller Art, z. 

Auffriſch. ermatt. Nerven, über⸗ 

arbig., Schlaflot. ufw. Proſp. fr.] 

v. Winkler, Nachf., Ulberndorf 14, b. Dip» 
poldiswalde 1. Sa. 


Heil- Nahrung 


für Nerven und Herz 


ist Dr. Klebs Lezithinkrem- a 
hme In das Blut bewirkt Kr, ung des 
HekansiBerunigung derNerven |Natürlichen Schlaf 
Zahlreiche ückte Vankschreiben. — Bericht kostenios au bez. von 
„Rahrungsmitfel-chemiker, München 15/6 Schillorsir.28 


Das Schrifttum des Ludendorff 
Verlages führen a vermitteln: 


Aachen, Kaſinoſtr. 2, an der Normaluhr, Otto Braun 
Augsburg, Spitalgaſſe A 208/I, Irdr. Adolf 
Ballenſtedt (Harz), Kügelgenſtr. 16, Ernſt Klages 
Bellinchen / Oder, Hellmuth Röthke 
Blankenburg / Harz, Rohdenbergſtr. 18, B. Wentzel 
Bunzlau, Opitzſtr. 16, Gregor Kanſy 
Bütom, Lauenburger Str. 27, Gg. Wengerowſki 
Darmſtadt, Kheinſtraße 15, Heinrich Schrot. 
Deſſau, Adolf⸗Hitler⸗Platz 15, Auguſte Röpking 
Dresden⸗A. 20, Kruſeſtr. 5, Helene von Buſſe 
Einswarden / Old. Heiligenwiehmſtr. 25, Wilh. Lauw 
Erfurt, Salinenſtr. 39. 1 Schäfer 
Frankfurt M. 1, Grüneburgweg 94/1, P. Futterknecht 
Frankfurt/Oder, Halbeſtadt 10/1, Ernſt Rauch 
Görlitz, Demianiplatz 26. Kurt Scheuner 
Goslar, Ebertſtraße 8, v. Rutkowſti 
Großenhain / Sa., Albertſtr. 6, Walter Harras 
Halberſtadt, Roonſtraße 66, Luiſe Becker 
rent 19, Oevelgönnerſtr. 9, Franz Hartung 
irſchberg / Rſg., Adolf⸗Hitler⸗Str. 42, Adolf Mätz 
Koburg, Hutſtraße 30, Willy Oppel 
Krieſcht / Nm., Kurt Löffler 
Oldenburg i. O., Achternſtr. 51, Herbert Wilkens 


Rathenow, Straße der SA. 30, Karl Grüneberg 
Regensburg, Wahlenſtr. 8, Betti Weber 

Roſitz Thür., Altenburger Str. 7. Felix Schirmer 
Rostock, Wismarſche Str. 49, Hartwig Bahl 
Saarland. Scheidt, Dudweiler Stt.55, Robert Müller 
Schwerin i. Meckl., Hindenburgplatz . A. Wilcke 
Soeſt, Ste bat 63, Otto Loos 

Stabe / Elbe, Holaftt. 7, Diſch. Buchh., Major Qudmann 
Stettin, Neue Straße 10, Erna Rüchel 
Südholſtein / Lauenburg, Wilh. Bohlken, Rellingen 
Tübingen⸗Luſtnau, Weiherſtr. 2, Irmg. Löſchmann 
Weimar, Gläſerſtr. 8/1. Elly Jünger 
Wernigerode/ H., Kaiſerſtr. 64. Guſtav Härtel 
Würzburg, Karmelltenſtr. 24, Hermann Blank 
Santinge/Enlie, Caſilla 3411, Roland Neckelmann 
Sonderburg / Dänemark, Lökken 16, C. Lundberg 
Voorburg / Holland, Ooſtenburgerdwarslaan 19, 
Rud. Weber 


Huub 
Kein. Erholungsſtätte 
ohne Ludendorfſs 
Halbmonatsſchriſt! 
IAH 


Sur Ihren Garten 


erhalten Sie ſämtliche Pflanzen in erſt— 


klaſſiger Ware aus der altbelannten 

Baumſchule Oswald Baum, Elmshorn i. H. 

Verlangen Sie bitte unverhindlich neueſtes 
Preisvergeichnis. 


OLIVEN- 
OEL 


garantiert naturrein 
Postkanne 5 g 
(üb. 5 Liter) AM. 12.40 
Span. Orig.-Kanister 
eistePressung g 
(allerf. Oel) RM.14.35 
Alles frei Haus dort 
ohne Nebenkosten, 
Nachnahme, 
Gedag, Bremen-M. 
Postfach 355. 


nichtraucher 


1-3 Tagen d. Ultras 


dunkelgrün u. ret 
In Fössern p- 
in Kannen oH 7 
ob hier Nochnahme 
eucl. üne 


in 
ſuma⸗ Gold. / Unſchäblich. 
Keine Tabletten. / Geringe 
Koſten. / Prospekt frei. 
E. Conert, Hamburg 21 L. 


Erst Christimusterschen. dann 
ufen.Muster 

Bettiedern grata böhm, 

Qual. dopp.gewasch. u.entkeimt 

Jos. Christl Nachf. Cham A 49 Bay.Wald 


Sämtliche 


Malerarbeiten 
ſüyrt aus Will! Ganz, Berlin NW 21, 
Bandelſtraße 3, Tel. 35 08 02 (Mitgl. d. 
D.), i. Fa. K. u. W. Ganz. Berlin NW 


Alt-Moabit 112. 
Iresden 


Optiker Schicketanz 
Pirnaiſcheſtraße 17 


exakte Sehprüſung und gewilſenhafte 


Brillenaupaſſung, Feldſtecher u. Thealer⸗ 
gläſer führend. Fabrikate. Foto- u. ino · 
Apparate. Für Geſchenkzwecke: Baro⸗ 
meter, Thermometer. Mäßige Preile 


Kopfſchmerzen 


verſchwinden ſchneller 


Gukſcheln 


An Dr. Rentſchler & Co., Laupheim 
(Württ.) Schiden Sie mir bitte durch 
eine Apotheke eine loſtenloſe Verſuchs⸗ 
probe Melabon. N 68 


Name: —.— 


Ort u. Str. 
23 


Nikotin 


versiftetd, Körper. Wardet 
Nichtraucher ohne Gur- 
Ban, . Mäh, frei, Ch. Schwarz 

Jarmstadt 5 Herdw.91B 


Optif 


Augengläſer, Teldſt. 
apparate, führende 
Kompaſſe, 


Diplom⸗Optiker Danz, Strieſener Str. 21 


Dresden Photo 


Quälender 
Theatergläſer, Photos 
Marten, Barometı 
Husten 


chroniſche Verſchleimung, Luftröhrenkatarrh, 


Noftort 1 
„liches 


1.0% 
auf 725 595 Kanne 
ko 


Mit Rezepten 


Bremer Praviant-Co, 
Bremen 439 Postf, 313 


Grau? 


Spezial-Kaaröl beseit. 
graue Haare oder Geld zu- 
rück. Näh. frei. Ch. Schwarz, 
Darmstadt H 88, Herdw 91a 


Eleftro- 


Uhren, Kocher, Tauch⸗ 
ſieder, Plätteiſen 
Elektro = Spielwaren, 
Eiſenbahnen, Panzer, 
Laubſägen, Bautäſten 
Liſte frei 
H. Fiſcher 
Uelzen in Hann. 


Falten und schlaffe haut 
Natürl. Rückbildung. Näh 
kstl. Ch. Schwarz, Darm- 
stadt, K 88, Herdw. 91. 0 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 


Es gibt ein einfach., 
reines Naturmittel, 
das ſchon viele von 
ihren Beſchwerden 
befreite und wieder 
lebens» u. ſchaffens⸗ 
froh machte. Fort- 
laufend Anerlenn.! 
Auskunft koſtenlos 
und unverbindlich. 


Laboratorium Lorch, 
Lorch 6 (Wttbg.). 


Briefmarken Rund: 
ſendezirkel. Profpeti 
gratis. Phiſateliſten⸗Ca⸗ 
binett, Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf, Konftanzer Str. 8 


sei Schmidt 


Baugeſchäft 
Ausführung fämtl 
Bauarbeiten. 

Hamburg 36 
Katſer⸗Wilh.⸗Str. 8 

Ruf 35 03 86. 


Yutopermielung 


v. Rennenkampff 


Friedrichroda 


v.⸗Papen⸗Straße 6 
Fernruf 257. 


Seine Würsträuter 


einzeln u. i. erprobt. Zuſammenſtellungen 


zu Salat, 


Fleiſch, Gemüſe, Rohkoft 


Seine Seutſche Tees 
in hellen und dunklen Miſchungen 
Intereſſante Schrift „Die Ernte“ mit 
viel. Anweiſungen koſtenl. u. unverbindl. 

Buroverwaltun 


Sponeck, Freiburg 2, 


t.- Land. 


hartnäckige Bronchitis mit Auswurf, Aſthma 


wurden mit Dr. Boether· Tabletten auch in 
alten Fällen erfolgreich bekampft. Bewährtes 

liches, kräuterbaltiges Spezialmittel. 
Enthält L erprobte Wirkſtoffe. Stark löfend, 
auswurffördernd. Reinigt, berubigtu. kräftigt 
die angegriffenen Gewebe. In Apotb. Ni 4.43 
und 3.50. Begeiſterte Dankschreiben von 
Patienten, zahlteiche schriftl. Anerkennungen 
von Arzten! Intereſſ. Broſchüre mit Dank 
ſchreiben und Probe gratis. Schreiben Sie an 
Medopharm Ge Munchen 16 / N 30 


Ludendorff⸗ 
Buchhandlungen 


Berlin W 8, Friedrichſtraße 75, Ecke Jägerſtraße, 
Ruf 12365, 

e 4. Wilmersdorfer Str. 41. 
Ruf 3 21 

Berlin SW 29, Kottbuſſer Damm 14, Ruf 69 04 90 

Berlin N 54, auch Leihbücherei 
Senefelderplatz (Schönhauſer Allee 177) 

Bielefeld, Obernſtraße 6 

Bremen, Schülſelkorb 17 

Breslau, Am Rathaus 20/21 

Chemnitz, Marktgäßchen 12 

Dortmund, Betenſtraße 7 

Dres den, König⸗ Johann⸗Straße 17. Ruf 10486 

Düſſeldorf, Straße der SA. 73 

a Hindenburgſtraße 14 

Frankfurt a. M., Kaiſerſtraße 18—20 

Hamburg, Rathausſtraße 9—11, Ruf 33 38 04 

Hannover, Schillerſtr. ( Eckhaus Ernſt⸗Auguſt⸗ 


Platz 4) 
Kaſſel, Hohenzollernſtr. 38 
Kiel, Holſtenſtr 90, Ecke Schevenbrücke 
Köln, Hoheſtraße 66, Fernſpr. 22 66 82 
Leipzig. Katharinenſtraße 5. Tel. 23238 
Lübeck, Holſtenſtraße 42, Ruf 2 95 33 
Magdeburg, Himmelreichſtr. 19. Tel. 3 46 66 
Münden, Karlsplatz 8 


Kaffee? 


Nur von W. Gran- 
ſow, Elmshorn / Hol ⸗ 
ſtein, Ollnsſtr. 117. 
Ye Kilo Mk. 1.98, 
2.20, 2.40, 2.60. Ab 
11%» Kilo frei Haus 
Nachnahme. 


Nürnberg, Pfannenſchmiedsgaſſe 12 

Osnabrück, Johannisſtraße 49. Tel. 52 48 

Stuttgart, Zeppelinbau, Tel. 22731 

Wuppertal⸗Elberfeld, Kipdorf 64 

Buenos Aires, Theodoro Meſſerer. 
Nr. 338. Tel. 34—05 94 


Cangallo 


Name und Anſchriſt 


Bücher - Beitellichein 


Tudendortie Buchhandlung 
Berlin N84, Schönhauſer Allee 177 
Jegliches Schrifttum Nuf: 444214 


Ich bitte die 


nee nn ensensnn nn netsn nen 
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